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Liebe Leserin, lieber Leser,

wir leben in bewegten Zeiten. Globale Krisen, politische 

Spannungen, Klimawandel, technologische Umbrüche 

und soziale Veränderungen prägen unseren Alltag – und 

machen deutlich, wie sehr die Welt im Wandel ist. Gesell-

schaftliche Gewissheiten geraten ins Wanken, neue Fragen 

und Herausforderungen treten in den Vordergrund: Wie 

schaffen wir Zusammenhalt in Vielfalt? Wie gehen wir mit 

den Folgen des demografischen Wandels um? Wie gestalten 

wir Zukunft nachhaltig?

Auch im Münsterland spüren wir diese Entwicklungen. 

Wohnraum wird knapper, die Anforderungen an Pflege, 

Bildung und soziale Teilhabe nehmen zu. Zugleich erleben 

wir, mit welch großem Engagement unsere Ehrenamtlichen 

und die beruflich Mitarbeitenden Verantwortung überneh-

men. Als Diakonie Münster begleiten und beraten wir Men-

schen in schwierigen Situationen. Wir unterstützen Kinder, 

Jugendliche und Familien, pflegen Menschen und entlasten 

Angehörige. Und wir setzen uns für soziale Gerechtigkeit 

ein. Dabei wissen wir: Hoffnung und Zuversicht sind genau-

so wichtig wie praktische Hilfe.

In dieser Ausgabe unseres Magazins steht Vielfalt im 

Mittelpunkt – die Vielfalt unserer Angebote, die Vielfalt im 

Team der Diakonie Münster und die Vielfalt der Menschen, 

für die wir uns gemeinsam engagieren. Vielfalt ist nicht  

nur Realität, sie ist auch Ausdruck der Stärke für Gemein-

schaft und christliche Werte. Beruflich Mitarbeitende  

und Ehrenamtliche bringen unterschiedliche Erfahrun-

gen, Kompetenzen und Perspektiven ein. Jeder Mensch 

ist wertvoll, unabhängig von Herkunft, Lebenslage oder 

Fähigkeiten. 

Menschen in ihrem Alltag zu begleiten und ihr Leben 

ein Stück heller und besser zu machen: Dafür setzen wir 

uns ein – jeden Tag, mit aller Kraft und im Vertrauen, dass 

Gottes Gegenwart uns begleitet. Als Diakonie Münster – 

gemeinsam mit unseren Mitarbeitenden, Ehrenamtlichen, 

Partnerinnen und Spendern – gestalten wir eine Gesell-

schaft, in der Menschen füreinander da sind.

Mit diesem Magazin möchten wir Ihnen Einblicke in 

unsere Arbeit geben, in die Themen, die uns bewegen, in die 

wirtschaftlichen Rahmenbedingungen und in die Visionen, 

die uns leiten. Wir danken Ihnen für Ihr Vertrauen und Ihre 

Unterstützung!

Herzlichst

Frank Olivier	 Pfr. Sven Waske

Kfm. Vorstand	 Theol. Vorstand

Vorwort
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Stabilität in bewegten Zeiten
Wie sich die Diakonie Münster auf die Zukunft  

ausrichtet – Ein Interview mit den Vorständen  

Frank Olivier und Pfarrer Sven Waske

Herr Olivier, Herr Waske, 

Sie haben beide Ihre 

Ämter in der schwierigen 

Zeit der Corona-Pandemie 

angetreten. Da sind wir 

jetzt zwar raus, doch es 

kriselt in der Gesellschaft 

an vielen Stellen – Beispiel 

Pflege, Beispiel Wohnungs-

markt – und Spannungen 

nehmen zu. An welchen 

Stellen spürt das auch die 

Diakonie Münster?

Sven Waske: Es gibt große 

Baustellen im Sozialen. 

Zudem ist die Gesellschaft 

sehr angespannt durch den 

Ukraine-Krieg, durch die 

Nachwirkungen der Infla

tion. Das merken unsere  

Klientinnen und Klienten, 

das merken unsere Kollegin-

nen und Kollegen, das mer- 

ken wir als Unternehmen 

in allen Arbeitsfeldern. 

Beispielsweise finden Men-

schen, die auf Wohnungssu-

che sind, keinen bezahlba-

ren Wohnraum. Menschen 

sind überschuldet und 

wissen nicht, wovon sie ihr 

Essen im nächsten Monat 

bezahlen sollen.

Frank Olivier: Die wirtschaft- 

lichen Rahmenbedingungen 

vor dem Hintergrund des 

russischen Angriffskriegs 

auf die Ukraine haben 

insbesondere die Energie-

kosten sehr stark steigen 

lassen. Der ohnehin schon 

hohe finanzielle Kosten-

druck ist auch in unseren 

Einrichtungen immens ge-

stiegen. Im Personalbereich 

wird es immer aufwendiger, 

Auszubildende und Mitar-

beitende für die Pflege zu 

gewinnen, da es in Münster 

unter anderem zu wenig 

bezahlbare Wohnungen 

gibt. Wir haben uns bei 

der Diakonie dazu ent-

schlossen, möglichst vielen 

Auszubildenden Wohnraum 

bereitzustellen. Mittlerwei-

le haben wir über 30 Woh-

nungen, die wir für Azubis 

anbieten. Diese befinden 

sich zum Teil im eigenen Be-

sitz oder werden am freien 

Markt angemietet. 

Ein großes Standbein der 

Diakonie ist die Senioren

hilfe – ambulant wie statio- 

när. Wie begegnen Sie der 

angespannten Situation 

im Blick auf Fachkräfte? 

Welche Reformen sind bei 

der Finanzierung nötig?

Olivier: Wir versuchen, 

möglichst attraktive Ar-

beitsbedingungen zu schaf-

fen. Unsere Mitarbeitenden 

müssen sich wohlfühlen, 

damit sie sich auch lang-

fristig binden. Dazu gehört 

auch die Stärkung unserer 

Arbeitgebermarke. 

Wir brauchen aber auch 

dringend eine Pflegereform. 

Wir hoffen, dass sie mit der 

neuen Bundesregierung 

nun endlich kommt. Die 

Kosten für uns als sozialen 

Träger steigen und somit 

auch für die Bewohnerinnen  

und Bewohner in unseren 

Einrichtungen. Pflege droht 

nicht mehr erschwinglich 

zu sein, für den Einzelnen  

und die Gesellschaft. Zu- 

gleich entwickeln wir unsere  

Einrichtungen kontinuier- 

lich weiter, sanieren, reno- 

vieren. Diese Kosten müssen  

refinanziert werden. Wenn 

wir das nicht hinbekommen,  

ist Pflege in Frage gestellt.

Pflege muss auch selbst 

mit innovativen Konzepten 

auf die Lage reagieren. Was 

hat sich da in den letzten 

Jahren getan?

Olivier: Da haben wir schon 

eine Menge gemacht. Kon-

kret: Die jungen Väter und 

Mütter haben die Gelegen-

heit, erst um 8 Uhr ihren 

Dienst in der ambulanten 

Pflege zu beginnen. Damit 

sind sie in der Lage, ihre 

Kinder vorher in die Kita 

oder die Schule zu bringen. 

Das wird sehr gut angenom-

men. 

Wir haben einen Koordi- 

nator für die Pflege-Aus-

bildung eingesetzt und in 

den Einrichtungen gibt es 

Beauftragte als Bindeglie-

der zu den Azubis – denn 

Letztere sollen schnell in die 

Abläufe integriert werden.  

Diese Struktur ist ein 

Erfolgsmodell. Sehr positiv 

entwickelt sich die Zusam-

menarbeit mit den Kirchen-

gemeinden: Wir haben zum 

Beispiel die Tagespflege 

Kirschgarten in Handorf 

etabliert. In den Gemeinde-

räumen haben wir tagsüber 

unser Angebot und am 

späten Nachmittag kann  

die Gemeinde die Räum-

lichkeiten auch für andere 

Veranstaltungen nutzen. 

Das ist eine hervorragende  

Blaupause für weitere solche  

Kooperationen. 

Die Vorstände der Diakonie Münster (v.l.): Frank Olivier  

und Sven Waske
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Waske: Wichtig ist, dass un-

sere stationären Einrichtun-

gen im Quartier verankert 

sind. Aus stationärer Pflege, 

Angeboten im Stadtteil und 

Service-Wohnen soll ein 

gutes Gefüge für den Ver-

bleib der Älteren in ihrem 

Quartier werden. Wenn es 

geht, auch in den eigenen 

vier Wänden. Dafür sind wir 

zum Beispiel als Diakonie 

mobil mit unserem am-

bulanten Pflegedienst in 

Münster unterwegs. Oder 

wir begleiten im Stadtteil-

treff in Rumphorst Men-

schen, die sonst sehr ein-

sam sind. Es gibt Ansprache 

und Begegnungsangebote 

vor Ort. Menschen bleiben 

so in Kontakt und haben ein 

soziales Netz. 

Betrachten wir die weite-

ren Geschäftsbereiche wie 

zum Beispiel die Kinder-, Ju-

gend- und Familiendienste. 

Wo liegen dort die beson-

deren Herausforderungen? 

In welche Richtung sollten 

die Entwicklungen in der 

Arbeit gehen?

Waske: In der Jugendhilfe 

sind wir immer noch mit 

den Nachwirkungen von 

Corona beschäftigt. Wir be-

obachten deutliche Mehrbe-

lastungen bei Kindern und 

Jugendlichen in unseren 

Diensten und Einrichtun-

gen. Wir können als Träger 

der Jugendhilfe nicht alle 

Bedarfe erfüllen, weil sie 

größer sind als die Angebo-

te. Das ist insbesondere in 

der stationären Jugendhilfe 

ein großes Problem. Da sto-

ßen wir an Grenzen. Für  

einen Ausbau gibt es oft 

keine passenden Räumlich-

keiten und wir müssten 

natürlich auch weitere 

Kolleginnen und Kollegen 

finden. 

Wir wachsen in der 

Kinder- und Jugendhilfe 

deutlich durch die Erweite-

rung des Offenen Ganztags. 

2021/22 ist die Diakonie 

mit der Ganztagsbetreu-

ung an zwei Grundschulen 

gestartet. Dort nehmen wir 

die Mittags- und Nachmit-

tagsbetreuung wahr. 2025 

und 2026 kommen weitere 

Einrichtungen hinzu. Mit 

dann sechs Grundschulen 

werden wir gemeinsam mit 

mehreren hundert Kindern 

jeden Tag unterwegs sein.

Finanzierung aus. Und die 

uns zur Verfügung gestell-

ten Kirchensteuermittel 

werden in den nächsten 

Jahren weiter sinken. Auch 

im staatlichen Bereich ste-

hen öffentliche Träger von 

Jugendhilfe und Sozialhilfe 

vor enormen wirtschaftli-

chen Herausforderungen. 

In dieser Lage müssen wir 

als Gemeinwesen danach 

suchen, wie wir das Soziale 

Geschäftsbereiche übertra-

gen. Organisches Wachstum 

ist für uns wichtig. 

Waske: Gerne wollen wir 

insbesondere stärker auch 

in das Umland von Müns-

ter hineinwachsen, zum 

Beispiel im Kinder- und Ju-

gendbereich. Aber auch das 

wird schrittweise erfolgen 

müssen: Zum einen muss es 

finanzierbar sein und wir 

müssen auch die Infrastruk-

tur und das Personal dafür 

finden. 

Olivier: Die Dienste mehr 

in die Region des Münster-

landes zu bekommen, ist 

ein großer Wunsch unserer 

Mitglieder, der Gemeinden 

des Kirchenkreises Münster. 

Das ist aber leichter gesagt 

als getan. Zum Beispiel ist 

es eine Herausforderung, 

ambulante Pflege in länd

lichen Regionen wirtschaft-

lich anzubieten. Dies ist in 

einer Stadt wie Münster 

aufgrund der kürzeren 

Wege wesentlich einfacher. 

Dennoch ist es für uns im 

Vorstand ein wichtiges 

Thema, wie wir unsere 

Dienste regionalisieren und 

bei unseren Mitgliedern 

präsenter sind.

Stichwort ambulante Diens-

te: Man hört landauf, land-

ab, dass Anbieter in diesem 

Bereich in Schieflage gera-

ten. Wie sieht das hier aus 

und welche Stellung hat 

dabei die Diakonie?

Olivier: Wir haben mittler-

weile den größten ambulan-

ten Pflegedienst in Münster 

mit über 900 Klientinnen 

und Klienten. Gerade diese 

Größe führt dazu, dass 

wir Kosten diversifizieren 

können und wirtschaftlich 

recht gut dastehen. Es ist 

festzustellen, dass unsere 

Pflegedienste in Münster 

einen sehr guten Ruf genie-

ßen. Der Markt insgesamt 

ist dennoch sehr herausfor-

dernd und ein permanentes  

„Unsere Kolleginnen 

und Kollegen  

haben immer den 

ganzen Menschen 

beziehungsweise 

das Familiensystem 

im Blick.“
Sven Waske,  

theologischer Vorstand

Wie sieht es beim Beratungs-  

und BildungsCentrum aus, 

da gibt es ja zum Teil auch 

Probleme bei der Refinan-

zierung?

Waske: Unsere große Stärke 

dort ist, verschiedene Diens-

te aus einer Hand anzubie-

ten. Allzu oft haben Themen 

wie beispielsweise Sucht, 

etwa durch Glücksspiel, 

und Schulden miteinander 

zu tun. Unsere Kolleginnen 

und Kollegen haben immer 

den ganzen Menschen 

beziehungsweise das Fa-

miliensystem im Blick und 

können gemeinsam mit den 

Klientinnen und Klienten 

fachdienstübergreifend 

nach Lösungen suchen. 

Diese Dienste können wir 

für die Gesellschaft nur leis-

ten, wenn wir ausreichend 

Zuschüsse bekommen. In 

den meisten Themenfeldern 

der Beratungsarbeit müssen 

wir aber eigene Mittel 

mitbringen und die werden 

weniger. Die Förderungen 

durch kirchliche Gelder, vor 

allem Kirchensteuermittel 

und Kollekten, machen 

heute rund 30 Prozent der 

in Münster und im Müns-

terland auch im nächsten 

Jahrzehnt gut gestalten. 

Vor zwei Jahren haben Sie 

einen Strategieprozess in 

der Diakonie Münster an-

gestoßen, der das Jahr 2030 

in den Blick nimmt. Mit 

welchen Resultaten?

Olivier: Als neue Vorstände 

hatten wir uns überlegt: 

Wie können wir die Diako-

nie langfristig wirtschaft-

lich und personell sichern 

und weiterentwickeln? 

Als Ergebnis wollen wir 

zunächst das Bestehende 

sichern und wirtschaftlich 

gut aufstellen, damit wir 

keine Risiken eingehen. 

Wir wollen nicht aggressiv 

an den Markt gehen, um 

neue Seniorenzentren zu 

erwerben. Wenn sich die 

Möglichkeit ergibt, etwas 

Neues zu tun, werden wir 

mit aller Vorsicht schauen, 

wie sich das umsetzen lässt. 

Diese Kernaussage lässt 

sich auch auf die anderen 
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Hinterfragen unserer Pro- 

zesse und Angebote erfor-

derlich.

Die Arbeit der Diakonie 

muss mit aktuellen gesell-

schaftlichen Entwicklun-

gen Schritt halten. Welche 

neuen Aufgaben kommen 

dadurch auf die Diakonie zu?

Olivier: Wie schon gesagt: 

Wir müssen als Arbeitge-

berin attraktiv und inte-

ressant bleiben, die Mit-

arbeiterschaft halten und 

gute Arbeitsbedingungen 

anbieten. Nur so sind wir 

auch für weitere potenziel-

le Beschäftigte interessant. 

Wir treiben die Digitalisie-

rung voran: Im kaufmän-

nischen Bereich haben wir 

eine neue moderne Soft-

ware eingeführt, die auch 

unsere internen Prozesse 

verschlankt. Dazu führen 

wir aktuell eine intensive 

Auswahl einer neuen Soft-

ware für die stationären Se-

nioreneinrichtungen durch. 

Bei diesem sehr umfassen-

den Projekt haben wir alle 

Einrichtungsleitungen und 

alle Pflegedienstleitungen 

einbezogen. 

Waske: Als Diakonie Müns-

ter sind wir umfangreich 

unterwegs in der Jugend-

hilfe. Durch die Tätigkeit in 

den Schulen sind wir auf 

dem Weg, uns auch stärker 

für Kinder und Jugendliche 

mit Behinderungen zu 

öffnen. Wir begleiten sie im 

Schulalltag und das wird 

sich in den nächsten Jahren 

weiterentwickeln. 

Besonders innovativ  

ist für mich auch das Digital- 

projekt bei der Bahnhofs-

mission, eine Kooperation 

mit der Caritas. Dort werden 

seit einiger Zeit Menschen  

am Bahnhof – nicht nur 

klassische Reisende, sondern  

gerade auch das Klientel 

aus dem Bahnhofsumfeld – 

im digitalen Leben unter-

stützt. 

Eine große finanzielle 

Herausforderung für jeden 

sozialen Träger waren und 

sind Sanierungen oder Neu-

bauten. Was konnte hier in 

den vergangenen Jahren er-

reicht werden? Was muss in 

Zukunft gestemmt werden?

Olivier: Das größte Projekt 

war die Brandschutzsa-

nierung im Haus Simeon, 

die über einen Zeitraum 

von fünf Jahren bei laufen-

dem Betrieb durchgeführt 

wurde. Ein herzlicher Dank 

wegen ihres Einsatzes für 

benachteiligte Menschen 

attackiert. Zeit für Diako-

nie und Kirche, noch enger 

zusammenzurücken?

Waske: Kirche und Diakonie  

sprechen in der Regel mit 

einer Stimme, wenn es um  

das Mandat für die Men-

schen geht, die Unterstüt-

zung brauchen und die 

keine Stimme haben. In der 

Tat wird das von manchen 

gesellschaftlichen Akteuren 

in Frage gestellt. Aber da ist 

liche Akteure auf verschie-

denen Ebenen alle zugleich 

in einem dringenden 

Handlungsfeld wie der Inte-

gration von Zugewanderten 

sparen und noch nicht  

mal voneinander wissen. 

Wir sagen: Unser Einsatz 

für diese Menschen lohnt 

sich. Und unsere Erfahrung 

zeigt: Die Politik in Münster 

und im Münsterland hat 

dafür auch offene Ohren. 

„Gut für Menschen“ möchte 

die Diakonie laut ihrem 

Leitmotiv sein. Und zwar 

für alle Menschen in ihrer 

ganzen Vielfalt. Wo muss 

sich dies gerade heute 

zeigen?

Olivier: Unsere Einrich-

tungen sind international. 

Wir haben eine vielfältige 

Mitarbeiterschaft aus vie-

len Nationalitäten und das 

funktioniert auch sehr gut. 

Mein Kollege, Sven Was-

ke, und ich machen beide 

regelmäßig Begrüßungs-

veranstaltungen für neue 

Mitarbeitende: Es ist immer 

wieder eine große Freude, 

diese Vielfalt zu sehen. Ich 

finde es ganz wichtig, dass 

wir als Diakonie Münster 

diese Vielfalt vorleben und 

damit auch Vorbild sind. 

Waske: Das heißt nicht, dass 

es nicht zu Konflikten, Irri-

tationen oder unterschied-

lichen Meinungen kommt. 

Die Vielfalt und Buntheit 

als Reichtum entdecken 

und nicht als Mangel, das 

wollen wir in unseren 

Einrichtungen leben. Wir 

nehmen Menschen unab-

hängig von ihrer Herkunft, 

ihrer Religion, ihrem Aus-

sehen, ihrer Orientierung 

als Menschen ernst. Die 

Klientinnen und Klienten 

erleben, dass wir da keinen 

Unterschied machen. 

Interview: Thomas Krüger

gebührt der Mitarbeiter-

schaft und den Seniorinnen 

und Senioren. Es war für 

alle Beteiligten eine hohe 

Belastung. Jetzt ist das Haus 

Simeon sehr gut aufgestellt. 

Ein weiteres mächtiges 

Großprojekt steht an: Das 

erste Ersatzgebäude für das 

Martin-Luther-Haus mit 74 

Plätzen wird jetzt gebaut 

– auf dem Grundstück der 

ehemaligen Geschäftsstelle 

neben der jetzigen Bestands

immobilie. Anfang 2027 soll 

das Gebäude fertiggestellt 

werden und in den Betrieb 

gehen. Dann folgt das 

zweite Ersatzgebäude mit 

77 Plätzen. 

Kirche und Diakonie 

geraten in der gesellschaft-

lichen Wahrnehmung mehr 

und mehr in die Defensive. 

Von extremen politischen 

Kräften werden sie gerade 

unser biblischer Auftrag, 

aus dem wir unsere Aufgabe 

verstehen, eindeutig. Wir 

wollen „Gut für Menschen“ 

sein, davon werden wir 

nicht abrücken. Als Dia-

konie Münster sehen wir 

mit wachsamem Blick eine 

Tendenz in der Gesellschaft, 

eigene Interessen absolut 

zu setzen und nicht mehr 

das gemeinsame Ganze im 

Blick zu haben. Wir werden 

die Herausforderungen aber 

nur gemeinsam meistern. 

Gleichwohl unterliegen 

Sie auch Zwängen, auch 

politischen. Wenn be-

stimmte Ziele nicht mehr 

gewollt werden, wie etwa 

eine intensive Integrati-

onsarbeit für Migrantinnen 

und Migranten, dann sind 

Ihnen ja zum Teil die Hände 

gebunden …

Waske: Da müssen wir deut- 

lich die Stimme erheben 

und tun das auch. Wir finden  

es dramatisch, wenn staat

„Wir müssen als  

Arbeitgeberin 

attraktiv und inte-

ressant bleiben, die 

Mitarbeiterschaft 

halten und gute 

Arbeitsbedingungen 

anbieten.“
Frank Olivier,  

kaufmännischer Vorstand
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S
ind Sie eher Teil der 

Fraktion Schweins-

bratwurst oder vega-

ner Bio-Burger? Praktizie-

ren Sie Intervall-Fasten, 

„Sieben-Wochen-Ohne“ in 

der Passionszeit oder bege-

hen Sie den Fastenmonat 

Ramadan? Schon beim 

Thema Ernährung zeigt sich 

in unserer Gesellschaft die 

Vielfalt. Und an manchem 

Küchentisch oder beim  

Restaurantbesuch bricht 

ein Konflikt aus.

In der Diakonie Müns-

ter haben wir Beschäftigte 

aus über 60 Nationen.  

Der eine feiert Ostern und 

Weihnachten, die andere 

Jom Kippur oder das Fasten-

Schweinsbratwurst oder 

veganer Bio-Burger? Auf 

den ersten Blick mag solch 

eine Alternative lächerlich 

erscheinen. Doch schon 

an diesem Beispiel werden 

drängende gesellschaftli-

che Fragen auch bei uns 

im Münsterland deutlich: 

Essen ist immer häufiger 

Ausdruck der eigenen  

Identität. Wie gelingt es 

uns, noch gemeinsam zu 

essen? Was bedeutet das  

für die gemeinsame Ver-

pflegung in der Alten- und 

Jugendhilfe? Wie begegnen 

wir dem Mangel an Pflege- 

und Küchenkräften. Die 

Frage steht im Raum, wie 

wir nachhaltiger kochen 

Am Küchentisch der Gesellschaft
Warum Vielfalt mehr ist als Geschmackssache
Ein Leitartikel von Pfarrer Sven Waske

Vielfalt ist wie ein Vitamin für Körper, Geist und Seele. Mit 

unserem vielfältigen Team setzen wir uns jeden Tag dafür ein, 

dass das Leben der uns anvertrauten Menschen bunt bleibt 

oder wieder Farbe bekommt.

brechen Eid-al-Fitr, auch Zuckerfest genannt. Unsere Klien

tinnen und Bewohner haben ihre Wurzeln in Addis Abeba 

und Ascheberg, Münster und Manila. Zusammen sprechen  

wir Dutzende Muttersprachen. Manchmal ist das wie  

beim Turmbau zu Babel: Wir reden aneinander vorbei und 

verstehen uns nicht. Nicht nur wegen möglicher Sprach

barrieren. 

Als sozialer Dienst der evangelischen Kirche stehen 

wir in der jüdisch-christlichen Tradition. Wir sind über-

zeugt: Vielfalt braucht Offenheit und Toleranz. Das haben 

wir in 2000 Jahren Kirchengeschichte gelernt. Auch wenn 

das manchmal mühevoll und anstrengend ist. Zugleich 

erfahren auch in unserem Alltag Menschen Diskriminie-

rung, Rassismus und Extremismus. Dem stellen wir uns 

als Diakonie Münster entschlossen entgegen. Wir können 

uns nicht neutral verhalten, wenn Menschen ausgegrenzt, 

verachtet oder verfolgt werden. 

Denn wir haben zwei Grundüberzeugungen: Zum einen 

sind wir von der bedingungslosen Würde jedes Menschen 

überzeugt. Aus Gottes Sicht ist jeder Mensch unendlich 

kostbar und wir sind alle Gottes Kinder. Darum begegnen 

wir jedem Menschen freundlich, respektvoll und  

zugewandt.

Zum anderen feiern wir als Diakonie Münster zu Weih-

nachten jedes Jahr die Geburt Jesu. Mit seiner Geburt hat 

das Wirken Gottes auf Erden eine neue Qualität bekommen. 

Wir vertrauen auf Gottes Wirken in der Welt und packen 

mit an, wo Menschen unsere Hilfe brauchen. So richten wir 

uns gemeinsam auf die Zukunft aus und geben unserem 

Handeln einen Sinn. 

und wie das gemeinsam finanziert wird. 

Und dahinter stehen letztlich auch die großen Zukunfts- 

fragen – nach den natürlichen Lebensgrundlagen, dem  

Wirtschaftsmodell, dem demografischen Wandel in Europa,  

dem Sicherheitsbedürfnis der Menschen, der Zukunft des 

Sozialen, nach Flucht, Vertreibung und Frieden in der Welt. 

1988 – in Zeiten der Perestroika kurz vor der fried

lichen Revolution in der DDR haben in Dresden christliche 

Kirchen einen weltweiten „Lernweg“ zu „Gerechtigkeit, 

Frieden und Bewahrung der Schöpfung“ begonnen. Schon 

damals waren die großen Zukunftsfragen bekannt. Über 

viele Jahre prägte der gemeinsame Lernweg die ökumeni-

sche Bewegung auf allen Kontinenten. 

Ich, damals noch Schüler, hätte nicht damit gerechnet, 

wie schnell wieder populistische Kräfte auf der ganzen 

Welt einfache Lösungen propagieren, Ängste schüren und 

in den Krieg ziehen. Als Diakonie Münster haben wir uns 

dazu in den vergangenen Jahren immer wieder deutlich  

positioniert. Denn: „Nie wieder ist jetzt!“ Gemeinsam setzen  

wir uns für unsere Demokratie ein. Mit den anderen Wohl-

fahrtsverbänden, Kirchengemeinden und vielen weiteren 

Initiativen im Münsterland stehen wir so für die unverlier-

bare Würde jedes Menschen ein. Egal welcher Hautfarbe 

oder Herkunft, welcher Geschlechtsidentität oder Religion. 

Die drängenden gesellschaftlichen Fragen sind für 

einfache Lösungen zu komplex. Wir brauchen Kompromis-

se und müssen Konflikte friedlich, fair und konstruktiv 

lösen. Durch Zuhören sowie Wertschätzen und Einbeziehen 

anderer Perspektiven lassen sich gemeinsame Wege für die 

Zukunft finden. Darauf vertraue ich.
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Die Diakonie Münster steht mit ihren Angeboten und 

Diensten Menschen in unterschiedlichen Lebenslagen 

zur Seite. Besonders setzt sie sich für die Schwachen ein, 

die am dringendsten Unterstützung brauchen, und ver-

leiht ihnen eine Stimme in unserer Gesellschaft. Grundla-

ge des Handelns ist die gelebte christliche Nächstenliebe. 

Die Diakonie Münster bleibt parteipolitisch neutral und 

engagiert sich entschieden für gesellschaftlichen Zusam-

menhalt, Teilhabe, Chancengerechtigkeit, Mitbestimmung 

und den Erhalt der Demokratie.

Aus Sicht der Diakonie Münster ist es entscheidend, 

dass drängende soziale Herausforderungen von Seiten 

der Politik mit hoher Priorität behandelt werden und die 

soziale Infrastruktur gesichert wird. Denn Wohlfahrts- und 

Sozialarbeit ist weit mehr als ein Dienstleistungsangebot: 

Sie erfüllt eine zentrale Aufgabe der öffentlichen Daseins-

vorsorge.

„In unserer Arbeit erleben wir täglich, wie etwa stark 

steigende Lebenshaltungskosten, der Mangel an bezahl-

barem Wohnraum, wachsende soziale Ungleichheit und 

das allgemein unzureichende Angebot an Pflegeplätzen 

die Menschen belasten“, sagt Sven Waske, theologischer 

Vorstand der Diakonie Münster. Dabei würden die Problem-

lagen, mit denen die Diakonie in ihrer Arbeit konfrontiert 

sei, immer komplexer. Schon heute seien Teile des sozialen 

Bereichs nicht auskömmlich finanziert. In der Vergangen-

heit seien dringend notwendige Anpassungen oftmals aus-

geblieben. Dabei zeigt sich: Kürzungen, gleich auf welcher 

Ebene – im Bund, im Land oder in den Kommunen – gefähr-

den bestehende Angebote und haben unter den Trägern in 

Dafür setzen wir uns ein!
Gesellschaftlicher Zusammenhalt braucht  

soziale Infrastruktur

32.000 Menschen setzten im November 2024 ein starkes Zeichen gegen die drohenden 

Kürzungen der NRW-Landesregierung im Sozialbereich. Aufgerufen dazu hatte die Arbeits-

gemeinschaft der Spitzenverbände der Freien Wohlfahrtspflege des Landes Nordrhein-

Westfalen. Auch Vertreterinnen und Vertreter der Diakonie Münster schlossen sich der 

Großdemonstration auf den Rheinwiesen in Düsseldorf an.

Benachteiligten und Schwächs-

ten in der Gesellschaft gehen. 

Stattdessen würde es dringend 

ein Umdenken brauchen:  

Soziale Infrastruktur sollte 

nicht als Kostenfaktor wahrge-

nommen werden, sondern als 

das, was sie ist – eine Investi

tion in die Zukunft!

Deshalb engagiert sich 

die Diakonie Münster – auch 

gemeinsam mit den anderen 

Wohlfahrtsverbänden und 

Kirchen – für den Erhalt und 

die Stärkung der sozialen  

Infrastruktur. „Denn eine  

solidarische Gesellschaft ent- 

steht nur, wenn alle mitge-

nommen werden“, sind sich 

die beiden Diakonie-Vorstände 

sicher. „Wenn wir Kindern  

und Jugendlichen Perspektiven 

eröffnen, Schwächere sowie 

Ältere unterstützen und  

Zugewanderte willkommen 

heißen. Es braucht unser 

gemeinsames Hinsehen, Helfen 

und Fördern!“

der Wohlfahrtspflege bereits dazu geführt, dass spezifische 

Leistungen reduziert oder sogar gänzlich eingestellt wer-

den mussten. Für den Bereich der Migration bedeutet das 

zum Beispiel einen Rückbau von Beratungsleistungen bei 

gleichzeitig wachsenden Integrationsbedarfen.

„Grundsätzlich ist davon auszugehen, dass Kürzungen 

von sozialen Unterstützungsleistungen und Projekten auf 

lange Sicht erhebliche Folgekosten produzieren – sowohl 

in monetärer als auch in gesamtgesellschaftlicher Hin-

sicht“, betont Frank Olivier, kaufmännischer Vorstand der 

Diakonie Münster. Vor allem würden diese zu Lasten der 

Wohlfahrts- und Sozialarbeit ist weit mehr 

als ein Dienstleistungsangebot: Sie erfüllt 

eine zentrale Aufgabe der öffentlichen 

Daseinsvorsorge.
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„Schon lange sprachen wir als Träger darüber, dass wir 

die Pflege in Münster positiv in der Öffentlichkeit 

positionieren müssen“, erinnert Ulrich Watermeyer, ehe-

maliger Geschäftsführer der ambulanten und stationären 

Seniorendienste der Diakonie Münster an die Anfänge der 

„Starken Pflege“. Mit Hilfe von Konkret Consult Ruhr, fe-

derführend durch Roland Weigel, starteten vor acht Jahren 

einige Träger die Initiative.

Mit einem „Arbeitgebercasting“ präsentierten die 

Arbeitgeber sich für Berufsstarter, Quereinsteigerinnen und 

erfahrene Pflegekräfte auf der Homepage. „Das war damals 

ein Quantensprung für die Träger, uns mit den Strukturen 

in den Einrichtungen, Verdienstmöglichkeiten und Benefits 

zu öffnen und vergleichbar zu machen“, weist Watermeyer 

auf einen Meilenstein hin. 

Die Träger gewannen dadurch Vertrauen zueinander,  

öffneten sich für gemeinsame Aktionen und halfen sich  

in schwierigen Situationen. 2023 sei dann aus dem Projekt 

ein eingetragener Verein von 20 Arbeitgebern aus der  

Altenpflege in Münster geworden, erinnert sich Watermeyer  

als Gründungsvorstand.

 „Wir werden von Politik und Verwaltung als Interessen- 

vertretung für die Pflege in Münster und als fachliche  

Ansprechpartnerin wahrgenommen und mischen uns  

ein“, konstatiert Koordinatorin Yvonne Plöger. Sie ist vom 

Verein angestellt worden, um den Geschäftsbetrieb zu  

organisieren und Aktionen zu gestalten. Mittlerweile ist  

die Starke Pflege in Münster eine Marke geworden, die 

einen festen Platz in der Stadt und Bürgerschaft gefunden 

hat.

Bekannt geworden ist die Starke Pflege durch spekta-

kuläre Aktionen und Auftritte in den letzten Jahren über 

die Grenzen von Münster hinaus. So erregte eine Groß

demonstration auf dem Prinzipalmarkt mit einem Auto

korso der Pflegedienste im Jahr 2023 großes Aufsehen.  

„Wir könn(t)en Pflege“ lautete das Motto. Die Teilnehmen-

den wiesen auf die fehlenden Kapazitäten in den Einrich-

tungen und die endlosen virtuellen Warteschlangen von 

Pflegebedürftigen hin. „Wichtig war und ist uns immer, 

dass wir konstruktive Vorschläge machen, um die Situation  

in der Pflege zu verbessern“, merkt der derzeitige erste 

Vorsitzende Bernhard Sandbothe an.

Auch bei der Bundestagswahl oder bei den Kommunal-

wahlen mischt sich die Starke Pflege ein. Bei einer Podi-

umsdiskussion mit den Kandidatinnen und Kandidaten  

für die Bundestagswahl oder bei verschiedenen politischen 

Veranstaltungen mit den Mitgliedern der Bezirksvertretun-

gen in den Einrichtungen der Träger bringt sie die Belange  

der Pflege in Münster in das Bewusstsein der Öffentlich-

keit.

„Wir haben es in den acht Jahren geschafft, der Pflege 

in Münster ein Gesicht und ein politisches Gewicht zu 

geben“, resümiert die stellvertretende Vorsitzende, Stefanie 

Duesmann. Das Image der Pflege hat sich dadurch in  

Münster positiv entwickelt. Weitere Ideen gibt es, denn  

es gibt noch genügend Baustellen in der Pflege, die ange-

gangen werden müssen.

Starke Pflege in Münster –  
Wir können das!
Arbeitgeberinitiative setzt sich für  

positives Image der Pflege ein

Unter dem Motto „Wir könn(t)en Pflege“ zog ein Autokorso  

mit rund 100 Fahrzeugen der Pflegedienste durch Münster und 

machte sichtbar, was oft im Verborgenen bleibt: die langen, 

unsichtbaren Warteschlangen vor ambulanten Diensten und 

stationären Einrichtungen.

„Wir haben es in den acht Jahren geschafft, 

der Pflege in Münster ein Gesicht und ein 

politisches Gewicht zu geben.“
Stefanie Duesmann, stv. Vorsitzende Starke Pflege Münster e.V.
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Einblicke im Rückblick
Momente, die uns bewegt haben

April 2022 
Einrichtung der Wohngruppe Noah

Nach Beginn des russischen Angriffskrieges gegen  

die Ukraine richten die Kinder-, Jugend- und Familien-

dienste der Diakonie Münster die Wohngruppe Noah  

für junge ukrainische Geflüchtete ein. Sie umfasst  

neun Plätze. Mit zunehmender Verselbstständigung 

der jungen Ukrainer hat sich die Wohngruppe auch für 

Jugendliche anderer Herkunft geöffnet und ist heute 

internationaler geworden.

Oktober 2022 
Energiehilfen für Menschen in Münster  
und Umgebung

Als Reaktion auf die sozialen Folgen von Ukraine-Krieg, 

Inflation und steigenden Energiepreisen beteiligt sich 

das Beratungs- und BildungsCentrum an der Kampagne 

#wärmewinter. Diese unterstützt mit Kirchensteuer

mitteln Einzelpersonen und Familien in Münster, im  

Kreis Warendorf und innerhalb des Kreises Coesfeld, die 

ihre Energiekosten nicht aufbringen können. Das Team  

bietet Betroffenen auch weiterhin individuelle Beratung,  

schnelle Lösungen und bei Bedarf Zugang zu weiteren 

Hilfsangeboten. Einzelspenderinnen und -spender unter- 

stützen das kirchlich-diakonische Engagement zusätzlich.

Januar 2023 
Integration der Evangelischen Familien
bildungsstätte (Fabi)

Angebote des ehemaligen Evangelischen Familienbil-

dungswerks Münster sind seit 2023 schrittweise in das 

Beratungs- und BildungsCentrum der Diakonie inte

griert worden. Damit kann ein Teil der Kurse zu Eltern-

schaft, Familie, Sport, Gesundheit, Ernährung, Medien, 

Kultur und Kreativem unter neuer Trägerschaft fortge-

führt werden.

Oktober 2023 
Handorfer Hof feiert 20-jähriges Jubiläum

Grund zur Freude und zur Dankbarkeit gibt es beim  

Handorfer Hof. In den vergangenen zwei Jahrzehnten 

hat sich das Seniorenzentrum zu einem modernen 

Pflegekompetenzzentrum entwickelt. Es vereint neben 

einer stationären Senioreneinrichtung auch mehrere 

Service-Wohneinheiten und eine in einem ehemaligen 

Gasthof beheimatete Begegnungsstätte.
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November 2023 
Für ein soziales Münster

Die Botschaft der Kundgebung der Wohlfahrtsverbände 

an die Politik ist deutlich: Wenn jetzt nicht gehandelt 

wird, ist das schleichende Sterben der sozialen Infra-

struktur nicht aufzuhalten. Knapp 1.000 Menschen sind 

dem Aufruf von AWO, Caritas, Diakonie, DRK und Parität 

gefolgt und demonstrieren während der Sitzungen des 

Rates der Stadt Münster für den Erhalt der sozialen 

Angebote vor dem Rathaus.

April 2024 
Tagespflege Kirschgarten wird in Betrieb  
genommen

In Münster-Handorf nimmt die Diakonie mobil eine wei-

tere Tagespflege für ältere Menschen in Betrieb. Die Ein- 

richtung mit 13 Plätzen nutzt Räume der Evangelischen  

Kirchengemeinde Handorf und entsteht – dank der guten  

Zusammenarbeit aller Beteiligten – von der Planung  

bis zur Eröffnung in nur einem halben Jahr. Die ehema

lige Tagespflege im Handorfer Hof, mit sechs Plätzen  

die kleinste in NRW, geht in der neuen Struktur auf.

Mai 2024 
Start von Connect@Station

Die ökumenisch von Diakonie und Caritas getragene 

Bahnhofsmission startet das Projekt „Connect@Station: 

Digitale Teilhabe für eine zukunftsorientierte Bahn-

hofsmission“ – ein von der Deutschen Bahn Stiftung 

gefördertes Modellvorhaben im Rahmen des Programms 

„Digital Dabei!“. Gemeinsam hatten sich das Beratungs- 

und BildungsCentrum der Diakonie und die Caritas mit 

ihrem Konzept in einem Pitch-Verfahren 2023 durchge-

setzt. Seitdem werden bei der Bahnhofsmission inno-

vative digitale Angebote entwickelt: eine Cloud-Lösung 

für wohnungs- und obdachlose Menschen zum sicheren 

Speichern wichtiger Dokumente, Tablet-Kurse zur Stär-

kung der Medienkompetenz sowie hybride Beratungs-

strukturen mit digitaler Technik vor Ort.

November 2024 
Start der neuen Diakonie-Angebote  
in Münster-Nienberge

Mit der neuen Tagespflege Lydia, der Senioren-Wohnge-

meinschaft Lydia sowie dem Beratungsbüro der Diakonie  

mobil für die häusliche Pflege bietet die Diakonie Münster  

älteren Menschen jetzt auch ein breites ambulantes  

Angebot in Münster-Nienberge. Die Einrichtungen liegen  

zentral im neuen Lydia-Zentrum an der Plettendorfer 

Straße mit direkter Anbindung an die Evangelische  

Kirche. Im Rahmen eines Festgottesdienstes im März 2025  

werden die neuen Angebote offiziell eröffnet.
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Dank und Würdigung

Unser Mitarbeitenden-Fest

Auf Einladung des Vorstandes treffen sich alle 

zwei Jahre Mitarbeitende aus allen Geschäfts-

bereichen und der Verwaltung zu einem großen 

Mitarbeitenden-Fest. Es ist eine besondere Gele-

genheit zum Austausch und zur Begegnung über 

die verschiedenen Einrichtungen und Institutio-

nen der Diakonie Münster hinweg. Auch das Fest 

im Juli 2025 ist ein besonderer Moment, um als 

Team weiter zusammenzuwachsen.

Mai 2025 
Fünfjähriges Jubiläum der Tagespflege Simeon

Mit einer Feierstunde und einem Tag der Offenen Tür 

feiert die Tagespflege Simeon am Berg Fidel ihr fünf

jähriges Bestehen. Seit 2020 ist die erste und größte  

Tagespflege der Diakonie mobil mit 16 Plätzen ein Ort 

der Geborgenheit, Teilhabe und gelebten Vielfalt für 

ältere Menschen im Stadtteil – getragen von einem 

engagierten Team, das mit Herz und Kreativität Nähe 

schafft und Menschlichkeit lebt.

September 2025 
Grundsteinlegung für den ersten Ersatzneubau  
des Martin-Luther-Hauses

Mit der Grundsteinlegung wird der erste Schritt im Zuge 

der Modernisierung des traditionsreichen Seniorenzen-

trums Martin-Luther-Haus genommen. An der Fliedner-

straße entsteht der erste von zwei Ersatzneubauten 

nach modernen Pflegestandards, die das 1960 errichtete 

und später erweiterte Haus mit seinen 151 Plätzen 

Schritt für Schritt ablösen.

Februar 2025 
Einführung des neuen Verwaltungsrates  
der Diakonie Münster

Der Vorsitzende des Verwaltungsrates der Diakonie 

Münster und Superintendent des Evangelischen Kirchen- 

kreises, Holger Erdmann, führt die neuen Mitglieder  

des Verwaltungsrates ein. Zugleich dankt er den schei-

denden Mitgliedern. Neu in den Verwaltungsrat bestellt 

werden: Pfarrerin Dr. Friederike Barth und Pfarrerin 

Barbara Stoll-Großhans. Sie lösen die langjährig enga-

gierten Mitglieder Wolfgang Barenhoff sowie Pfarrer 

Jan-Christoph Borries ab. Außerdem wird Verwaltungs-

ratsmitglied Joachim Riemann für sein jahrzehntelanges 

ehrenamtliches diakonisches Engagement das Kronen-

kreuz in Gold verliehen.

Feier des Diakoniesonntages

Immer am ersten Sonntag im September begeht 

die Diakonie Münster den Diakoniesonntag mit 

einem festlichen Gottesdienst, in dem der Einsatz 

und das langjährige Engagement verdienter  

Mitarbeitender gewürdigt wird. Traditionell wird 

in diesem Rahmen das Goldene Kronenkreuz der  

Diakonie verliehen – als Zeichen der Anerkennung 

und Wertschätzung für gelebte Nächstenliebe.
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Wir sind Diakonie! Stimmen aus unserem Team

„Bei der Diakonie habe ich 

durch die Arbeit und das 

Miteinander in einem viel-

fältigen Team meine beruf-

liche Richtung gefunden.“

Gani Hajdini, Bundesfreiwilligen-

dienstleistender und im Anschluss 

Auszubildender im Martin-Luther-Haus

„Was ich besonders schätze, 

ist die Offenheit und die 

Ehrlichkeit. Man wird als 

vollwertiges Mitglied wahr-

genommen und kriegt auch 

dementsprechend immer 

tolle Unterstützung.“ 

Kevin Förter-Barth, Auszubildender 

Pflegefachmann im Matthias-Claudius-

Haus

„Das Besondere bei der  

Diakonie ist, dass ich  

als Mitarbeiterin mit mei-

nem Wirken gesehen und 

wertgeschätzt werde.“

Venja Bennhardt, Ausbildungsbeauf-

tragte Diakonie mobil

„Die Arbeit in einem multinationalen Team von  

Fachleuten aus verschiedenen sozialen Bereichen  

und der Umgang mit Menschen mit unterschied- 

lichen Hintergründen bereichern mich und machen 

meine Tätigkeit für die Diakonie Münster zu einem 

spannenden Arbeitsfeld.“

John Uzuh, Mitarbeiter beim Jugendmigrationsdienst sowie bei Wohn-

hilfen und Existenzsicherung des Beratungs- und BildungsCentrums

„Die schönsten Momente in meinem  

Arbeitsalltag – wenn man ganz vergisst,  

dass man bei der Arbeit ist und mit  

unseren Kindern und Jugendlichen ein- 

fach eine gute Zeit verbringt.“

Jessica Isken, Pädagogische Mitarbeiterin in der Wohngruppe  

Hiltrup der Kinder-, Jugend- und Familiendienste
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Flüchtlingskinder – erstmal  
Kind sein!
Kinder und Jugendliche aus Flüchtlingsfamilien stehen 

häufig am Rande der gesellschaftlichen Aufmerksamkeit. 

Fluchterfahrungen, ein unsicherer Aufenthaltsstatus und 

schwierige Wohnverhältnisse erschweren den betroffenen 

Kindern und Jugendlichen oft die Entwicklung und Teil

habe am gesellschaftlichen Leben in Deutschland. Unab-

hängig davon, ob sie unbegleitet oder mit ihren Eltern nach 

Deutschland kommen, sind sie besonders schutzbedürftig. 

Sie haben ihr Heimatland verlassen, um Krieg, Gewalt,  

existenziellen Nöten, Diskriminierung oder einem Leben 

ohne Perspektive zu entfliehen und alles Vertraute verloren.

Das Spendenprojekt „Flüchtlingskinder – erstmal Kind 

sein!“ unterstützt geflüchtete Kinder und Jugendliche  

dabei, wieder am Leben ihrer Altersgruppe teilzuhaben.  

Im Mittelpunkt stehen begleitete Freizeit-, Spiel- und Bil-

dungsangebote, die einen Alltag ermöglichen, der Sicher-

heit gibt und eine altersgerechte Entwicklung fördert.  

Ihre Spende hilft
Wir sagen herzlichen Dank für Ihre Unterstützung!

„Im Frühjahr 2022 konnten wir mit Hilfe der Spendengelder 

beispielsweise Lernmaterialien zur Sprachförderung  

(Ukrainisch–Deutsch) für ukrainische Geflüchtete anschaf-

fen – genauso wie Schulrucksäcke und Fußballschuhe“,  

erklärt Uwe Wellmann, Bereichsleiter in den Kinder-, Jugend-  

und Familiendiensten. Außerdem habe man in der Vergan-

genheit gebrauchte Handys für unbegleitete minderjährige 

Flüchtlinge erwerben können. „Denn ein funktionierendes 

Handy ist für die betroffenen Jugendlichen von elementa-

rer Bedeutung, um Kontakt zur Familie im Herkunftsland 

zu halten.“

Seit 2016 erfahren wir für dieses wichtige Projekt 

wertvolle Unterstützung durch Ihre Spenden. In den ver-

gangenen Jahren sind dabei rund 14.000 Euro zusammen-

gekommen. Auch in der Zukunft benötigen diese jungen 

Menschen, die oft traumatisiert, ohne Sprachkenntnisse 

und mit unklarer Perspektive in Deutschland ankommen, 

unsere Unterstützung.

Schenken Sie Hoffnung und machen Sie Kinder und 

Jugendliche wieder glücklich!

Einfach Kind sein zu dürfen: Für geflüchtete Kinder und Jugendliche ist das keine Selbstverständlichkeit. Sie haben unsere  

Unterstützung besonders nötig.
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Lilli will lernen – Armut  
grenzt Kinder aus!

Das Beratungs- und BildungsCentrum hatte vor vielen  

Jahren das Projekt „Lilli will lernen“ ins Leben gerufen.  

Mit dieser Aktion wurden Kinder aus von Armut betroffe

nen Familien zu ihrer Einschulung mit einem neuen 

Schultornister ausgestattet. So wurde ihr Start in unser 

Bildungssystem unterstützt. Das Projekt sollte im Sinne 

der Kinderrechtskonvention wirksam sein – und es hat 

gewirkt! In 15 Jahren konnten mehr als 1.300 von Armut 

bedrohte Kinder aus dem Evangelischen Kirchenkreis 

Münster mit einem neuen Ranzen zur Einschulung aus

gestattet werden.

Für diesen Erfolg brauchte es viele engagierte Partne-

rinnen und Partner: die Kitas, die jedes Jahr mit viel Finger

spitzengefühl und Respekt die Familien an das Projekt 

vermittelt haben, die vielen Spenderinnen und Spender 

sowie die Kooperationspartner, die die Schulranzen zu  

Sonderkonditionen zur Verfügung gestellt haben.

Wir blicken mit großer Dankbarkeit auf das zurück, 

was durch dieses Projekt über viele Jahre hinweg geleistet 

werden konnte – und würdigen das Engagement all jener, 

die diesen wertvollen Beitrag ermöglicht haben.

Sternstrahlen-Aktion der Rotarier: 
Hilfe für benachteiligte Kinder  
und Jugendliche

Spendenprojekte

Erfahren Sie hier mehr  

über unsere aktuellen  

Spendenprojekte und wie 

Sie Menschen in Not in 

Münster und Umgebung 

unterstützen können: 

www.diakonie- 

muenster.de/spenden

„Dank ‚Sternstrahlen‘ können wir  

bei der Diakonie zahlreiche Projekte für 

Kinder und Jugendliche anbieten.“
Daniela Plaumann, Bereichsleiterin in den Kinder-, Jugend-  

und Familiendiensten

Diese und viele weitere Angebote helfen benachteiligten 

Kindern und Jugendlichen, wertvolle Erfahrungen für  

ihren Lebensweg und ihre persönliche Entwicklung zu 

sammeln. Ohne die Spendeninitiative der Rotarier könnten 

sie nicht umgesetzt werden. Die Aktion ersetzt dabei  

Beim Start der Sternstrahlen-Aktion im Jahr 2024 (v.l.): Dietrich 

Zaps (Rotarier), Lisa Brößkamp (Rotarier), Klaus Neidhardt 

(Rotarier), Daniela Plaumann (Diakonie), Sarah Bange (Caritas) 

und Dr. Christian Badde (Rotarier)

Seit 20 Jahren schon kommen Spenden, die die Rotary Clubs 

Münster mit ihrer weihnachtlichen Aktion „Sternstrahlen“ 

sammeln, auch Projekten der Diakonie zugute. Die Initiati-

ve ist Teil der Antenne Münster-Hilfsaktion „Lichtblicke“. 

Sie ist gelebte Solidarität, die Kindern, Jugendlichen und 

deren Familien gesellschaftliche Teilhabe ermöglicht. Mit 

Hilfe des Verkaufs von Weihnachtskarten und Geschenkpa-

pier am Sternstrahlen-Stand auf dem Münsteraner Weih-

nachtsmarkt sowie der großen Spendenbereitschaft der 

Münsteraner Bürgerinnen und Bürger und aus der Wirt-

schaft wurde so in zwei Jahrzehnten für eine stabile Basis 

für zahlreiche Projekte gesorgt.

„Dank ‚Sternstrahlen‘ können wir bei der Diakonie 

zahlreiche Projekte für Kinder und Jugendliche anbieten“, 

betont Daniela Plaumann, Bereichsleiterin in den Kinder-, 

Jugend- und Familiendiensten. Dazu gehören freizeitpä-

dagogische Ferienangebote wie etwa „Die Zauberburg“. 

Ermöglicht werden zudem Projekte im Bereich von Bildung 

und Förderung, zum Beispiel ein Kochprojekt zur gesunden 

Ernährung, die Kreativ-Werkstatt für stationär aufgenom-

mene Jugendliche in akuten Krisensituationen oder das 

Projekt „Lesehund“ zur Leseförderung. Außerdem können 

Angebote für Kinder mit besonderen Problemlagen umge-

setzt werden, wie das „Tembo“-Gruppenangebot für Kinder 

aus suchtbelasteten Familien. Nicht zuletzt trägt „Stern-

strahlen“ auch zur Förderung der sozialen Kompetenz 

durch sportliche Aktivitäten bei.

keine öffentlichen Mittel, sondern ergänzt diese sinnvoll. 

In mehr als 1.200 Schichten haben die Rotarier bei Wind 

und Wetter Spenden gesammelt und über die Aktion infor-

miert. Insgesamt ist dabei in den vergangenen 20 Jahren 

die beeindruckende Summe von 773.000 Euro zusammenge-

kommen. Im Jahr 2024 kamen davon 22.300 Euro Projekten 

der Diakonie zugute.
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Zuversicht für das Leben vermitteln
Kinder-, Jugend- und Familiendienste stellen sich  

wachsenden sozialen Problemen

Kontinuität in den Wohngruppen, 

ein umfangreicher Ausbau beim 

Offenen Ganztag und zunehmende 

soziale Probleme gehören zu den 

Themen, die die Arbeit der Kinder-, 

Jugend- und Familiendienste (KJFD) 

der Diakonie Münster prägen. KJFD-

Geschäftsführer Harald Luft geht die 

Herausforderungen nach eigenen 

Worten mit einer „motivierten Mitar-

beiterschaft“ an. 

Mit einem breiten Angebot will 

die Diakonie Kindern und Jugendlichen 

Zuversicht für ihr Leben vermitteln 

und ihre Fähigkeiten und Ressourcen 

stärken. Die Bandbreite reicht von 

Jugendwohngruppen, Sozialpädago-

gisch Betreutem Wohnen und Heil-

pädagogischen Tagesgruppen über 

Ambulante Erziehungshilfen, Offene 

Kinder- und Jugendarbeit, Offener 

Ganztag und Schulsozialarbeit bis zu 

Notschlafstellen, Streetwork und der 

Inobhutnahme für junge Männer in 

akuten Problemlagen.

Junge Menschen mit Migrations-

hintergrund machen nach Angaben 

von Harald Luft rund die Hälfte der 

in den Wohngruppen Betreuten aus. 

Nach dem Beginn des russischen An-

griffskrieges auf die Ukraine sei eine 

spezielle Gruppe für Flüchtlingskinder 

gebildet worden, die Wohngruppe 

Noah. Inzwischen sind dort noch drei 

von neun Bewohnern Jugendliche aus 

der Ukraine, so der Geschäftsführer: 

„Sie werden nach und nach flügge, 

gehen entweder ins Sozialpädagogisch 

Betreute Wohnen oder verlassen uns.“ 

Manche wollten sich hier beruflich 

weiterbilden, später aber gerne auch 

wieder nach Hause. Alle blickten mit 

Sorge auf den andauernden Krieg. 

Nach wie vor gibt es laut Luft für 

die Wohngruppen mit jeweils neun bis 

zehn Plätzen mehr Aufnahmeanfragen  

durch die Jugendämter als die Diakonie  

bedienen könne. In den Gruppen leben 

auch viele unbegleitete minderjährige 

Ausländer (sogenannte UMAs), davon 

etliche aus Syrien. Sie bleiben vielfach 

bis zum Ende ihrer Ausbildung bezie-

hungsweise bis zum 21. Geburtstag. 

Wegen der großen Nachfrage soll im 

Jahr 2026 mindestens eine neue Wohn-

gruppe an den Start gehen, kündigt 

der Geschäftsführer an. 

Gemeinsam mit anderen Trägern 

wollen die KJFD auch ein neues An-

gebot für Kinder und Jugendliche mit 

besonders herausforderndem Verhal-

ten aufstellen. Es solle ein Interven

tionsteam gebildet werden, um solche 

– manchmal auch „Systemsprenger“ 

genannten – Kinder aufnehmen zu 

können, erklärt Luft. Hier gebe es 

einen großen Bedarf – die Jugendäm-

ter hätten zunehmend Probleme mit 

diesen „Intensivst-Kindern“.

Zahlreiche neue Mitarbeitende 

kommen bei den KJFD aktuell durch 

die Erweiterung der Offenen Ganz-

tagsschule (OGS) von zwei auf fünf 

Schulen seit Beginn des Schuljahres 

2025/26 hinzu, berichtet Harald Luft. 

Auch das Aufgabenspektrum an den 

Schulen ist gewachsen: zum Beispiel 

durch Schulbegleitung, die Kinder und 

Jugendliche mit Behinderungen im 

Unterrichtsalltag unterstützt. Zudem 

sollen für Kinder mit besonderem 

Förderbedarf intensivpädagogische 

Gruppen mit bis zu fünf Mädchen 

und/oder Jungen gebildet werden 

(mehr zur Entwicklung in der OGS auf 

Seite 21).

Obwohl in Münster sehr viel getan 

werde, um den Bedarfen der Kinder 

und Jugendlichen gerecht zu wer-

den, entwickelten sich in manchen 

Stadtteilen soziale Brennpunkte, weiß 

Luft. Schulsozialarbeit und Offene 

Jugendarbeit müssten dort intensi-

viert werden. Auch sei die kinder- und 

jugendpsychiatrische Versorgung in 

der Region „nicht ausreichend“.

Die von der Diakonie Münster 

verfolgte Stadtteilorientierung spielt 

nach den Worten des Geschäftsfüh-

rers für die KJFD eine wichtige Rolle 

– insbesondere die Streetworker und 

die Schulsozialarbeit sollten „per se“ 

gut vernetzt sein. Auch die Jugend-

wohngruppen müssten sich vor Ort 

integrieren. Bei neuen Einrichtungen 

gebe es anfangs oft Sorgen aus der Be-

völkerung. „Wenn wir aber erstmal da 

sind, relativiert sich das“, betont Luft. 

Zum Beispiel bei Nachbarschaftscafés 

können Anwohnerinnen und Anwoh-

ner die Gruppen kennenlernen, sodass 

schnell Vertrauen wachse.

Sozialpädagoge Moussa A. Camara mit dem 17-jährigen syrischen Flüchtling Ammar 

aus der Jugendwohngruppe Esperas
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Schulsozialarbeit
Hohe Akzeptanz bei  
Schülerinnen, Schülern  
und Lehrkräften

Der Junge aus der 7. Klasse – eigent- 

lich leistungsstark – zeigte am Schul-

besuch nur noch wenig Interesse.  

Als er immer seltener zum Unterricht 

kam, redete Britta Müller mit ihm.  

„Da war er relativ zugänglich“, berich-

tet die Schulsozialarbeiterin von der 

Diakonie Münster. Gemeinsam mit 

dem Schüler, dessen Mutter und den 

Lehrkräften habe man eine individu

elle Lösung gefunden: Der Junge geht 

jeden Tag zwei Stunden zur Schule 

und bekommt in dieser Zeit Aufga-

ben von der Lehrerin. „So konnte ein 

Bußgeld vermieden werden“, erklärt 

Müller. Wenn er die zwei Stunden re-

gelmäßig schafft, soll eine stufenweise 

Rückkehr in die Klasse folgen.

Schulabsentismus – das wieder-

holte, unentschuldigte Fehlen im 

Unterricht – hat sich zu einem neuen 

Schwerpunkt in der Schulsozialarbeit 

entwickelt, auch an der Hauptschule 

Hiltrup, an der Britta Müller tätig ist. 

Zusammen mit einem Kollegen teilt 

sie sich eine Vollzeitstelle. Schulsozi-

alarbeit gibt es in der Stadt Münster 

an allen Schulen in allen Schulformen. 

An sechs Einrichtungen, davon vier 

Grundschulen, sind Fachkräfte der 

Diakonie tätig.

Die Hauptschule im Stadtteil  

Hiltrup besuchen 312 Schülerinnen 

und Schüler. Davon haben 241 eine 

Zuwanderungsgeschichte, 47 lernen 

Deutsch als Zweitsprache. „Hier 

treffen viele Kulturen aufeinander; 

schon deswegen ist es wichtig, dass 

wir präsent sind“, sagt Müller. Etliche 

Familien hätten Probleme, sich zu 

integrieren. Das Team der Sozialarbeit 

ist montags bis freitags an der Schule 

und kann persönlich auf dem Schul-

hof oder im Büro, telefonisch oder per 

E-Mail kontaktiert werden.

Das Team der Sozialarbeit werde 

von den jungen Leuten positiv wahr-

genommen und auch genutzt, erklärt 

Müller: „Sie wissen, dass wir ein Fehl-

verhalten nicht gleich sanktionieren. 

Und wir haben natürlich eine Schwei-

gepflicht.“ Auch bei den Lehrkräften 

und der Schulleitung genieße man 

„hohe Akzeptanz“ und arbeite zusam-

men.

Die Schulsozialarbeit geht auch in 

die Klassen und gestaltet Unterrichts-

einheiten im Bereich des Sozialen Ler-

nens, etwa zum Thema Freundschaft 

oder zum Umgang mit Cybermobbing. 

In Kleingruppen werden soziale 

Kompetenzen trainiert. Die Bandbreite 

der Arbeit reicht zudem von Kon-

fliktgesprächen nach Streitigkeiten 

zwischen Jugendlichen über Einzelge-

spräche zu persönlichen Problemen 

bis hin zu Unterredungen mit Eltern 

und Kindern in Krisensituationen und 

Kontakten zu Jugendämtern. Manch-

mal suchten auch Lehrkräfte ihren 

Rat, wenn Probleme in den Klassen 

auftauchen, schildert die Sozialarbei-

terin.

Die Zunahme des Schulabsentis

mus bringt Müller auch mit der 

Corona-Pandemie und ihren Folgen 

zusammen. Für manche Kinder sei 

ein Schulbesuch „nicht so wichtig“, 

manche bestärkten sich gegenseitig in 

dieser Haltung und zögen in Grüpp-

chen durch den Stadtteil. Eltern seien 

Sozialpädagogisch  
Betreutes Wohnen
Auf dem Weg in ein  
eigenständiges Leben

Mohammed Tijan hat bereits mehrere 

Angebote der Kinder-, Jugend- und 

Familiendienste durchlaufen. Der 

19-Jährige, in Syrien geboren und in der 

Türkei aufgewachsen, kam nach seiner 

Ankunft als minderjähriger Flüchtling 

vor drei Jahren in die Inobhutnahme. 

Nach Aufenthalten in den Jugendwohn- 

gruppen Nord und Esperas wohnt er 

nun in einem Apartment in Hiltrup 

und bekommt auf dem Weg in ein 

eigenständiges Leben Unterstützung 

durch das Sozialpädagogisch Betreute 

Wohnen (SBW).

Im Rahmen des SBW hält die Dia-

konie Apartments und Wohnungen für 

22 junge Frauen und Männer zwischen 

16 und 21 Jahren vor – sie wohnen  

alleine oder in kleinen Wohngemein

schaften. Ihren Alltag zwischen Schule,  

Ausbildung und Freizeit gestalten sie 

eigenverantwortlich. Bei den Anfor-

derungen des täglichen Lebens wie 

Einkaufen, Kochen oder Behörden-

angelegenheiten bekommen sie auf 

Wunsch Hilfe durch die Pädagoginnen 

und Pädagogen des SBW. Nicht nur 

zu den regulären Dienstzeiten sind 

die Mitarbeitenden erreichbar – für 

Notfälle gibt es eine 24-Stunden-Ruf

bereitschaft.

Tijan lernte schnell, schon in  

einem halben Jahr konnte er Deutsch  

auf dem Sprachniveau B1. In seiner 

Wohngruppe erkannten die Mitar

beitenden rasch, „dass ich viel alleine  

„Sie wissen, dass wir  

ein Fehlverhalten nicht 

gleich sanktionieren.  

Und wir haben natürlich 

eine Schweigepflicht.“
Schulsozialarbeiterin Britta Müller

teilweise machtlos oder kümmerten 

sich nicht darum. „Erziehungsarbeit 

gelingt zuhause zunehmend nicht 

mehr“, beklagt die Fachkraft.

Die Schulsozialarbeit begegnet 

dieser Entwicklung, indem sie Eltern 

berät und unterstützt und, wenn  

nötig, weiterführende Hilfen zur  

Erziehung auch innerhalb der Diakonie  

vermittelt. Außerdem helfen Schul

sozialarbeitende bei der Beantragung 

von Leistungen aus dem Bildungs-  

und Teilhabepaket für Lernförderung, 

Klassenfahrten oder Ausflüge.
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Ammar hat klare Vorstellungen, wie 

es für ihn weitergeht: „Deutschland 

ist meine zweite Heimat – ich sehe 

meine Zukunft hier.“ Der Flüchtling 

aus Syrien, der im Herbst 17 Jahre 

alt geworden ist, lebt seit über vier 

Jahren in der Jugendwohngruppe 

Esperas der Diakonie Münster. Sein 

Start war nicht leicht: Aufgrund  

einer Krankheit konnte er zunächst 

nicht zur Schule gehen, später 

wurde er von anderen in der Klasse 

ausgelacht, weil er kaum Deutsch 

konnte. Und er vermisste seine 

in der Heimat zurückgebliebenen 

Eltern. „Ich war noch so klein und 

habe viel geweint.“

Heute sieht die Welt für Ammar 

schon anders aus. Er legte sich in 

der Schule ins Zeug, hat gute Noten 

und geht in die 10. Klasse, wie er 

in fließendem Deutsch berichtet: 

„Ich bin stolz auf mich und werde 

respektiert.“ Nach der Schule jobbt 

er in einem Supermarkt und geht 

mit anderen jungen Männern ins 

Fitnessstudio. Auf einer Jobmesse 

hat Ammar mit mehreren Kranken-

häusern gesprochen. „Ich möchte 

gerne OP-Pfleger werden und ande-

ren Menschen helfen“, erzählt er.

„Nicht sofort aufgeben, sondern 

nach vorne gucken“, ist das Motto 

des jungen Mannes. Doch belastend 

bleibt die Sorge um die Eltern sowie 

die Schwester und den Bruder in 

Syrien. „Ich wünsche mir, dass sie 

alle nach Deutschland kommen 

können.“ Leider hatte Ammars 

Antrag auf Familienzusammenfüh-

rung bisher keinen Erfolg …

„Nicht aufgeben,  
nach vorne gucken“
Ammar aus Syrien  
sieht seine Zukunft in 
Deutschland

schaffe“, erzählt der Schüler. Das 

Angebot, im SBW selbstständig zu 

wohnen, nahm er gerne an: „Dadurch 

lerne ich auch die Sprache noch 

besser.“

Von der Hauptschule wechselte 

der junge Mann zum Berufskolleg 

und hat nun den Weg zum Abitur 

eingeschlagen. Er besucht die 11. 

Klasse mit Schwerpunkt Bautechnik 

und Mathe. Tijans Interessen sind 

vielfältig: Er kickt in einem Fußball-

Club, spielt Klavier und interessiert 

sich für Politik. Durch ein Schulsti-

pendium besuchte er zweimal den 

Bundestag und traf mit Abgeordne-

ten zusammen.

Bis zur Vollendung des 21. Lebens- 

jahrs können junge Leute durch das 

neunköpfige Team des SBW betreut 

werden – bis dahin finanzieren die 

zuständigen Jugendämter die Plätze. 

Abdallah Sow, geboren in Guinea, 

durfte auf Antrag ein paar Monate  

länger bleiben, um dann am 1. August  

in eine Wohngemeinschaft für Azubis  

des Landschaftsverbandes West-

falen-Lippe (LWL) zu wechseln. 

Beim LWL absolviert er das zweite 

Ausbildungsjahr zum Bauzeichner. 

In seiner Freizeit macht er Sport im 

Fitnessstudio und kocht gerne mit 

Freunden.

Sow wuchs in Gambia auf, wagte 

mit 16 Jahren die gefährliche Flucht 

über Nordafrika und das Mittelmeer 

nach Spanien. Von dort gelangte er 

nach Münster. „Ich konnte kein Wort 

Deutsch“, erzählt er, „die Betreuer 

haben mir bei allem geholfen, auch 

beim Asylantrag.“ Inzwischen hat 

Sow den Realschulabschluss erreicht 

und nach einigen Praktika zum 

Beispiel als Elektriker oder Tischler 

bewarb er sich erfolgreich um die 

Lehrstelle als Bauzeichner. Die Idee, 

diesen Beruf zu erlernen, sei eben-

falls von einem Betreuer gekommen, 

berichtet der Auszubildende.

Die Mitarbeitenden des Sozial

pädagogisch Betreuten Wohnens 

können eine ganze Reihe von Erfolgs- 

geschichten wie die von Mohammed  

oder Abdallah berichten. Der über-

wiegende Teil der Bewohnerinnen 

und Bewohner würde nach der 

Zeit im SBW in eigene Wohnungen 

ziehen, bekäme Ausbildungsplätze 

oder studiere, berichtet Teamleiterin 

Marion Selig. Einige kämen nach 

Jahren noch einmal vorbei, um für 

die Unterstützung zu danken.

Abdallah Sow und Mohammed Tijan
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Die Kinder-, Jugend- und Familien

dienste der Diakonie Münster 

(KJFD) sind seit mehreren Jahren ver-

lässlicher Partner der Stadt Münster 

in der offenen Ganztagsbetreuung.  

An der Marienschule in Roxel und 

an der Grundschule am Kinderbach 

begleiten die KJFD-Teams bereits  

seit 2021 die Kinder im Schulalltag  

– mit einem vielseitigen Angebot, das 

Betreuung, Förderung und Gemein-

schaft verbindet.

„Mit unserer Arbeit geben wir 

eine gute Antwort auf die wachsenden 

pädagogischen Herausforderungen 

an den Grundschulen“, sagt Harald 

Luft, Geschäftsführer der KJFD. Denn 

Schulen seien längst nicht mehr 

Zum 1. Februar 2026 kommt zudem die 

Mosaik-Schule – ebenfalls in Gieven-

beck – hinzu. An den Grundschulen 

sind neben der offenen Ganztagsbe-

treuung außerdem auch Schulbeglei-

tungen der Diakonie im Einsatz. Ab 

dem Schuljahr 2025/26 wurden an 

der Grundschule York sowie an der 

Grundschule am Kinderbach zusätz-

lich intensivpädagogische Gruppen 

(IPG) für Kinder mit Beeinträchtigung 

eingerichtet.

Was das OGS-Angebot der KJFD 

besonders auszeichnet: „Es geht um 

mehr als reine Betreuung“, betont 

Luft. „Wir wollen den Kindern etwas 

mit auf den Weg geben – zum Beispiel 

Selbstständigkeit, Empathie und 

Auf Empfehlung der Verwaltung 

beschloss der Rat, den Zuschlag für 

die neuen Standorte an die Diakonie 

Münster zu vergeben. Damit konnte 

diese ein Ziel ihres internen Strategie-

prozesses deutlich früher als geplant 

erreichen: Die Erweiterung des 

OGS-Angebots, ursprünglich bis 2030 

angestrebt, wurde bereits mit dem 

Schuljahr 2025/26 umgesetzt.

Um die damit verbundenen perso-

nellen und organisatorischen Heraus-

forderungen zu meistern und zugleich 

Raum für weitere Entwicklungen in 

der Jugendhilfe zu schaffen, wurde 

das Leitungsteam um zwei zusätzliche 

Bereichsleitungen (jeweils mit einem 

Stellenanteil von 0,5 Vollzeitäquiva-

lenten) verstärkt. Insgesamt ist die 

Zahl der Mitarbeitenden bei den KJFD 

in den vergangenen Jahren deutlich 

gestiegen – von rund 145 im Jahr 2020 

auf rund 230 im Jahr 2025. Im Zuge der 

laufenden Erweiterungen wird kurz-

fristig mit einem weiteren Anstieg auf 

rund 300 Beschäftigte gerechnet. Um 

die OGS-Standorte fachlich und orga-

nisatorisch bestmöglich zu unterstüt-

zen, werden auch die Verwaltung und 

Stabsstellen ausgebaut.

Eine gute Antwort auf die wachsenden 

pädagogischen Herausforderungen an  

den Grundschulen zu geben – darin sieht  

Harald Luft eine Chance im erweiterten 

OGS-Angebot der Diakonie Münster.

Ein großer Erfolg für die KJFD
Angebot der Offenen Ganztagsschule deutlich ausgebaut

nur Orte der reinen 

Wissensvermittlung, 

sondern müssten 

auch auf soziale und 

erzieherische Fragen 

reagieren. Umso wich-

tiger sei es, möglichst 

früh anzusetzen und 

pädagogische Angebo-

te zu machen. 

„Wir erleben in 

vielen Fällen, dass wir  

pädagogische Versäum- 

nisse nachträglich aus- 

gleichen müssen. Umso  

schöner ist es, wenn 

wir frühzeitig in die 

Prozesse einsteigen und Orientierung 

geben können.“ Das schaffe beispiels-

weise eine wichtige Brücke zur ambu-

lanten Hilfe, wie etwa der Sozialpäda-

gogischen Familienhilfe (SPFH).

Zum Schuljahr 2025/26 hat sich 

das Angebot der Offenen Ganztags-

schule (OGS) der KJFD noch einmal 

erheblich erweitert: Seit dem 1. August 

2025 verantwortet der große Jugendhil-

feträger auch die OGS an drei weiteren 

Schulen: an der neu eröffneten Grund-

schule York in Gremmendorf, an der 

Ludgerusschule in Hiltrup – Münsters 

größter Grundschule – sowie an der 

Michaelschule im Stadtteil Gievenbeck.

Kommunikationsfä-

higkeit.“ Trotz der 

Gruppenbezogenheit 

stehe immer das 

einzelne Kind im 

Mittelpunkt. „Wir 

fragen uns: Was ist für 

das jeweilige Kind das 

Beste?“ So werde die 

Betreuung im Rahmen 

der Möglichkeiten 

so individuell wie 

möglich gestaltet. „Wir 

schauen genau hin: 

Braucht das Kind vor 

allem Bewegung? Soll 

die Motorik gestärkt 

werden oder möchte es sich im freien 

Spiel oder in der kreativen Gestaltung 

entfalten?“

Die Mitarbeitenden würden jedes 

Kind dabei begleiten, seine Stärken zu 

entdecken und zu entwickeln – mit 

einem feinen Gespür dafür, wann Akti-

vierung guttun würde und wann Ruhe 

und Rückzug wichtiger seien. Denn 

eine gute Mischung aus Anregung und 

Entspannung sei entscheidend dafür, 

dass Kinder im Ganztag nicht über-

fordert, sondern gestärkt würden, so 

Harald Luft.

Getragen von den positiven  

Erfahrungen im Bereich der offenen 

Ganztagsbetreuung in den vergange-

nen Jahren hatten sich die KJFD mit 

großer Überzeugung auf die Ausschrei-

bung der Stadt Münster beworben.  

„Wir wollen den  

Kindern etwas mit  

auf den Weg geben –  

zum Beispiel  

Selbstständigkeit,  

Empathie und  

Kommunikations- 

fähigkeit.“
Harald Luft, Geschäftsführer  

der Kinder-, Jugend- und  

Familiendienste 
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Eine große Pflegereform muss drin-

gend kommen – darin sind sich  

Ulrich Watermeyer und Silke Beernink  

einig. Der bisherige Geschäftsführer 

und die neue Geschäftsleitung der 

ambulanten und stationären Senio-

rendienste bei der Diakonie Münster 

warten ungeduldig darauf, dass die 

Politik endlich handelt. Die Finan-

zierung des Systems sei kollabiert 

– Menschen müssten die Eigenleis-

tungen für ihre Pflege endlich wieder 

bezahlen können, meinen die beiden 

Fachleute. 

Beernink hat im Sommer, von 

der Evangelischen Perthes-Stiftung 

kommend, die Verantwortung für die 

vier Seniorenzentren, den ambulanten 

Pflegedienst „Diakonie mobil“, drei 

Tagespflegen, eine Ergotherapie- 

praxis und die weiteren Angebote der  

beiden Geschäftsbereiche übernom-

men. Watermeyer hatte seit 2006 als 

Geschäftsführer die Arbeitsfelder aus-

gebaut, weiterentwickelt und geprägt 

– nach 32 Jahren bei der Diakonie 

Münster ist er nun in den Ruhestand 

getreten. Das Feld für seine Nachfol

gerin ist nach Ansicht Watermeyers 

gut bestellt. „Wir haben gute Struktu-

ren und eine breite Angebotspalette“, 

auf der man aufbauen könne. 

In die Amtszeit Watermeyers 

fällt beispielsweise die Öffnung und 

Integration der Seniorenzentren in die 

umliegenden Stadtviertel. Der starke 

Quartiersbezug sei ein besonderes 

Merkmal der Diakonie-Seniorenzen-

tren, betont der Diplom-Pädagoge. 

Gefördert durch Landesprogramme 

stellte er Fachkräfte für das Quartiers-

management ein, die Akteure in den 

Stadtteilen vernetzen und Angebote 

schaffen, die sowohl den Bewohnerin

nen und Bewohnern als auch der 

Nachbarschaft zugutekommen. Als 

Beispiel nennt er die hochwertigen 

Kulturangebote am „Handorfer Hof“.

Unter Watermeyers Ägide entstanden 

auch die drei Tagespflegen Simeon, 

Kirschgarten und als neueste Lydia. 

Im Lydia-Zentrum in Nienberge bietet 

die Diakonie außerdem eine Senioren-

Wohngemeinschaft mit 24 Stunden-

Der ambulante Pflegedienst Diakonie 

mobil hat sich zum größten Anbieter 

in der Stadt Münster entwickelt: Der 

Dienst versorgt rund 900 Kundinnen 

und Kunden mit pflegerischen und 

hauswirtschaftlichen Dienstleistun-

gen. „Die Verwaltung haben wir zen

tralisiert; die Teams für die einzelnen 

Bereiche innerhalb der Stadt sind 

niedrigschwellig erreichbar“, schildert 

Watermeyer. 

Sein besonderes Augenmerk galt 

der Ausbildung für die Pflege, um 

die personalintensiven Dienste am 

Menschen auch künftig leisten zu 

können. Seit mehr als 15 Jahren war 

Watermeyer engagiert in der Gewin-

nung von Menschen aus dem Ausland 

für den Pflegeberuf, stellte eigens 

einen Integrationsbeauftragten dafür 

ein und sorgte auch für bezahlbaren 

Wohnraum für die Nachwuchskräfte. 

„Ohne diese Menschen könnten wir 

die personellen Anforderungen schon 

lange nicht mehr erfüllen“, ist sich 

Watermeyer sicher. Wichtig ist ihm 

zudem, dass die Diakonie als großer 

Träger mit ihrer Beteiligung an der 

Evangelischen Ausbildungsstätte des 

Münsterlandes in der Ausbildung ein 

gewichtiges Wort mitreden kann. 

Die Diakonie Münster ist Teil des 

sozialen Systems in der Stadt und 

ihrer Umgebung. Auch in Münster 

bekomme man im Pflegebereich seit 

einigen Jahren den demografischen 

Wandel zu spüren – die Zahl der 

Pflegebedürftigen steigt stetig, das 

Reservoir an Arbeitskräften stagniert. 

Inzwischen gebe es wieder Wartelis-

ten für Plätze in ambulanten Diens-

ten und Seniorenzentren, bedauert 

Watermeyer. Demnach fehlen allein 

110 stationäre Plätze – angesichts von 

hohen Kosten und ungewisser Perso-

nalsituation wolle kein Träger derzeit 

ein neues Pflegeheim bauen.

„Wir haben gute  

Strukturen und eine  

breite Angebotspalette.“
Ulrich Watermeyer, ehemaliger  

Geschäftsführer der ambulanten und 

stationären Seniorendienste

Ein gut bestelltes Feld
Neue Geschäftsleitung Silke Beernink und  

Vorgänger Ulrich Watermeyer über Innovationen,  

Trends und Perspektiven in der Pflege

Betreuung, pflegerischer und haus-

wirtschaftlicher Versorgung an. Auch 

betreute Wohnanlagen hat die Diako-

nie im Portfolio – Watermeyer sorgte 

für die Anstellung von sogenannten 

„Kümmerern“, die Veranstaltungen 

anbieten, aber auch als Ansprechper-

sonen bei Sorgen und Problemen zur 

Verfügung stehen.

Er habe es immer geliebt, Neues 

auszuprobieren, sagt der bisherige Ge-

schäftsführer und oft sei auch Bleiben-

des herausgekommen: so das Angebot 

„Essen auf Rädern“, angedockt an das 

Matthias-Claudius-Haus in Greven, 

oder die Praxis für Ergotherapie. 
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Die Zukunft der Pflege bereitet dem 

langjährigen Geschäftsführer große 

Sorgen. Mit Vorschlägen für die Pflege-

reform hält er nicht hinterm Berg:  

Er verlangt eine Deckelung der Zuzah-

lungskosten für Heimbewohnerinnen 

und -bewohner und eine Abschaffung 

der komplizierten Leistungskata- 

loge zugunsten eines Pflegebudgets, 

damit Menschen selbst auswählen 

können, was sie benötigen und haben 

wollen.

Watermeyers Nachfolgerin, Silke 

Beernink, hofft auf ein Ende der  

„Versäulung“ der Pflege. Ambulante,  

stationäre und teilstationäre Dienste 

müssten als Module zusammengeführt 

werden: „Warum soll zum Beispiel ein 

ambulanter Pflegedienst nicht in einer 

stationären Einrichtung tätig wer-

den? Bisher darf das nicht sein.“ Die 

Bürokratie müsse auf ein „gutes und 

gesundes Maß“ zurückgeführt werden. 

Die Pflegedokumentation müsse aus-

sagekräftig sein und den Pflegeprozess 

der Menschen widerspiegeln, sich aber 

auf das Wesentliche konzentrieren.

Pflegeanbieter würden derzeit 

„überschüttet“ mit Prüfungen, fügt 

Beernink hinzu, die Zeit erfordern und 

Kosten verursachen. Da könne sicher 

das eine oder andere wegfallen. Es 

komme letztlich darauf an, wie das 

Ergebnis aussehe, eben wie gut ein 

Mensch gepflegt werde.

Beernink bringt für ihre neue 

Aufgabe bei der Diakonie 30 Jahre 

Erfahrung aus der Evangelischen Per-

thes-Stiftung mit. 1995 begann sie ihre 

Karriere als Mitarbeiterin des Sozial-

dienstes im Matthias-Claudius-Haus in 

Tecklenburg, später arbeitete sie dort 

neun Jahre als Einrichtungsleitung, 

anschließend in gleicher Funktion im 

Jakobi-Seniorenzentrum Rheine. Seit 

2013 war sie Geschäftsbereichsleitung 

der Perthes-Altenhilfe Nord und 

zugleich Geschäftsführerin von vier 

Pflegezentren des Trägers. 

Ihre neue Arbeitgeberin hat 

Beernink – wie ihr Vorgänger hat auch 

sie Diplom-Pädagogik studiert – bisher 

von außen betrachtet: „Nach meinem 

Eindruck ist die Diakonie Münster 

innovativ und bereit, in der Pflege 

Neues auszuprobieren. Zum Beispiel, 

dass man den ausländischen Auszu-

bildenden aktiv bei der Integration 

nicht nur am Arbeitsplatz, sondern 

auch in der Gesellschaft hilft.“ Die Zahl 

der Pflege-Azubis, seit dem Start des 

Die bisher praktizierte Kombination  

aus stationären Einrichtungen, 

Quartiersarbeit, ambulanten Diens-

ten und Serviceangeboten habe sich 

nach ihrem Eindruck bewährt, könne 

aber sicher von Fall zu Fall erweitert 

werden, sagt Beernink. Zum Beispiel 

mit alternativen Wohnformen für 

Seniorinnen und Senioren könne man 

auch über die Stadtgrenzen Münsters 

hinausgehen, wie es von Kirchenge-

meinden der Region auch gewünscht 

werde. 

Ein großes Thema der nächsten 

Zeit wird für die Geschäftsleitung 

der Ausbau der Digitalisierung in der 

Pflege sein. Dabei müsse klar sein, 

dass dies nicht ohne zusätzliche 

personelle Ressourcen funktioniere, 

betont Beernink. Es sei zu prüfen, wo 

Robotik unterstützend wirken kann, 

zum Beispiel in der Reinigung oder bei 

der Getränke- oder Essensverteilung. 

Betreuungsroboter ersetzten aber kein 

Personal. 

In der sozialen Betreuung seien  

digitale Endgeräte wie Smartphones 

und Tablets bereits jetzt für viele 

Ältere alltägliche Hilfsmittel, so 

Watermeyer und Beernink. Ebenso 

nützlich ist die Spracherkennung in 

der Pflegedokumentation, die gerade 

Mitarbeitenden hilft, die noch nicht  

so gut Deutsch sprechen können.  

In ein paar Jahren könnte zudem der 

Einsatz von Telematik zum Beispiel 

im Verordnungsmanagement einen 

großen Beitrag zum Bürokratieabbau 

leisten.

Ein weiterer Trend ist auch die 

zunehmende kulturelle und religiöse 

Vielfalt bei den Bewohnerinnen und 

Bewohnern der Seniorenzentren und 

den ambulant gepflegten Personen. 

Noch mit einem geringen Anteil, aber 

zunehmend nutzen auch muslimische 

Menschen die Dienste der Diakonie. 

Hier helfe die jetzt schon vorhandene 

Vielfalt bei den Mitarbeitenden, mit 

den Sprachproblemen, den religiösen 

Ritualen oder den Ernährungsgewohn- 

heiten „der uns anvertrauten Menschen  

angemessen umzugehen“, freut sich 

die neue Geschäftsleitung.

Altenpflege ist für Silke Beernink 

Teamarbeit – so will sie auch ihre 

Leitungsposition ausfüllen und 

verspricht Offenheit und Transpa-

renz. Qualitätsmaßstab für die Arbeit 

sei, ob sie selbst als Pflegebedürftige 

gerne in einer Einrichtung wohnen 

würde: „Gute Pflege und Betreuung, 

menschenwürdiger und respektvoller 

Umgang miteinander, die Achtung  

der Individualität – der ‚Geist‘ eines 

Hauses ist für mich ausschlaggebend.“

„Gute Pflege und Betreuung,  

menschenwürdiger und 

respektvoller Umgang  

miteinander, die Achtung 

der Individualität – der 

‚Geist‘ eines Hauses ist für 

mich ausschlaggebend.“ 
Silke Beernink, neue Geschäftsleitung 

der ambulanten und stationären  

Seniorendienste

neuen Ausbildungsjahres 51, möchte 

sie gerne halten und, wenn möglich, 

noch erhöhen. „Wenn man die Aus-

bildung schafft, ist das ein sicherer, 

lebenslanger und sinnstiftender Beruf, 

der mittlerweile sehr gut bezahlt ist“, 

wirbt die neue Geschäftsleitung.

Was die Vertretung der Interessen 

der Pflege auch gegenüber der Politik 

angeht, will Beernink die bisherige 

Linie fortsetzen und zum Beispiel im 

Rahmen des Bündnisses „Starke Pflege 

Münster“ weiter Einfluss nehmen und 

sich zu Wort melden.

Nach Veränderungen bei den  

Angeboten gefragt, übt die neue Lei-

tung bewusst noch Zurückhaltung.  
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Von Erziehungsberatung über 

rechtliche Betreuung, Schwanger-

schaftsberatung und Sucht bis hin zur  

Wohnungslosenhilfe: Die Angebots

palette des Beratungs- und Bildungs

Centrums (BBCe) der Diakonie Münster  

liest sich wie ein Katalog sozialer Not-

lagen, mit denen die Gesellschaft und 

hilfesuchende Menschen zu kämpfen 

haben. „Die Vielfalt der Angebote 

sowie das fachdienstübergreifende 

Arbeiten sind unsere Alleinstellungs-

merkmale“, betont die Geschäftslei-

tung des BBCe, Marion Kahn.

Die Diakonie-Beratungsstellen 

arbeiten unter anderem am Alten 

Steinweg in Münsters Innenstadt 

unter einem Dach – Menschen sollen 

nicht von einem Anbieter zum nächs-

ten laufen müssen. Kahn nennt ein 

Beispiel: „Wenn etwa Klientinnen oder 

Klienten hochverschuldet sind, stehen 

häufig auch andere Problemlagen 

dahinter.“ Entsprechend arbeiten die 

Fachleute des BBCe themenübergrei-

fend, ziehen bei Bedarf spezialisierte 

Kolleginnen oder Kollegen hinzu.

Auch über die Grenzen des eige-

nen Geschäftsbereichs hinaus ist  

das BBCe gut vernetzt. So arbeitet die 

Komplexe Problemlagen treffen  
auf vielfältiges Angebot
Beratungs- und BildungsCentrum bündelt Hilfen  

unter einem Dach

Beratungsstatistik des BBCe (2024)

17.086 beratene Personen, Beispiele:

Schwangerschaftsberatung: 	 280 Fälle (490 Pers.)

Wohnhilfen u. Existenzsicherung:	 604 Personen

Sozialdienst Wohnungsnotfälle:	 92 Personen

Psychologische Beratung:	 1.590 Personen

Suchtberatung:	 190 Personen

Jugendmigrationsdienst:	 571 Personen

Sozialarbeit im Stadtteil:	 168 Personen

Suchtberatung etwa mit der Kinder-  

und Jugendhilfe zusammen: Das Grup-

penangebot „Tembo“ will Kinder aus 

suchtbelasteten Familien entlasten 

und stärken. In der Quartiersentwick-

lung möchte man gemeinsam mit der 

Beraterin Anika Timmermann im Gespräch mit Almamy Sylla

Seniorenhilfe vor 

allem älteren Bewoh-

nerinnen und Bewoh-

nern die Teilhabe am 

Leben im Stadtteil 

erleichtern.

Rund 60 Bera-

tungskräfte sind im 

BBCe angestellt – 

Sozialarbeiterinnen, 

Sozialpädagogen, Di-

plom-Pädagoginnen 

oder Psychologen. 

Viele verfügen über 

Fachkräftemangel spürt das BBCe 

noch nicht, so die Geschäftsleitung 

– man werde als Arbeitgeberin oft 

weiterempfohlen.

Sorgen bereitet Kahn eher die 

künftige Finanzierung der Bera-

tungsarbeit. Um an Fördergelder 

von Kommunen, Land oder Bund 

zu gelangen, müsse die Diakonie 

zehn bis 20 Prozent an Eigenmitteln 

mitbringen. „Mittel aus der Kirchen-

steuer sichern das Überleben der 

wichtigen Angebote“, weiß Kahn und 

sieht zugleich, dass der Evangelische 

Kirchenkreis durch die rückläufigen 

Kirchensteuereinnahmen künftig 

weniger davon verteilen kann.

Doch auch Kürzungen in öffent-

lichen Haushalten können Arbeits-

bereiche gefährden. 2025 bekam das 

eine Zusatzqualifikation, zum Beispiel 

eine systemische oder therapeutische 

Ausbildung, sind Supervisorinnen 

oder Trainer. In einigen Fachdiensten 

wird darüber hinaus unterstützend 

durch Ehrenamtliche gearbeitet. Den 
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die Schwangerschaftsberatung des 

BBCe zu spüren – sie musste auf eine 

halbe Stelle reduziert werden. Ihre 

Integration in das neue Team „Frühe 

Kindheit“ zusammen mit Erziehungs-

beratung und Stadtteilkoordination 

„Frühe Hilfen“ diene auch dazu, diese 

Arbeit abzusichern, sagt die Geschäfts-

leitung. Eher optimistisch ist Kahn für 

den Bereich Wohnungslosenhilfe. Hier 

wolle auch die Stadt Münster in den 

kommenden Jahren einen Schwer-

punkt setzen.

Wohnungslosenhilfe ist weiter 
stark gefragt

Die Diakonie-Beratungsstelle für 

Wohnhilfen und Existenzsicherung 

hat über Jahre hinweg ein gleichblei-

bend hohes Niveau an Fällen, schildert 

deren Bereichsleiter Marcus Hopp. 

Wohnungslosigkeit träfe nicht mehr 

nur Arbeitslose, sie habe längst auch 

die berufstätige Mittelschicht erreicht. 

Selbst das akademische Milieu, vor 

allem Alleinerziehende, seien be-

troffen. In Münster gibt es über 2.000 

Wohnungslose.

Nicht selten seien Eigenbedarfs

kündigungen von Vermietern der 

Anlass, bei der Diakonie Rat zu suchen. 

Aber auch Schicksalsschläge, Tren-

nungen, Jobverlust, Schulden oder 

Sucht – oft eine Verkettung mehrerer 

Probleme – können in finanzielle Nöte 

und zum Verlust der Wohnung führen, 

sagt Hopp.

Bei Almamy Sylla war es der wie-

derholte Wechsel zwischen Arbeits

suche und Arbeitsaufnahme über eine 

Zeitarbeitsfirma, der ihn in Schwie-

rigkeiten brachte. „In solchen Fällen 

benötigen die Berechnungen des 

Leistungsanspruchs oftmals viel Zeit. 

Die unterschiedlichen Zahlungszu-

flüsse bewirken dann in Kombination 

eine Ansammlung von Mietschulden“, 

erklärt Beraterin Anika Timmermann, 

an die sich Sylla gewandt hatte.

Der 49-Jährige, der aus Guinea 

stammt, hatte längere Zeit als Stati-

onshilfe im Krankenhaus gearbeitet, 

ehe er 2021 arbeitslos wurde. Viele 

Bewerbungen waren erfolglos, bis 

Sylla endlich einen Vertrag bei einer 

Zeitarbeitsfirma bekam. Von der be-

kam er manchmal eine Woche Arbeit 

im Monat, manchmal drei. Als er zum 

zweiten Mal die Miete nicht zahlen 

konnte und die Kündigung im Brief-

kasten fand, suchte er Hilfe.

„Ich konnte nicht mehr schlafen, 

nicht mehr essen“, erzählt Sylla. Er 

wusste nicht aus noch ein: „Wo kann 

ich hin? Wo kann ich übernachten?“, 

fragte er sich. Bei der Beratung stellte 

sich heraus, dass Sylla erhebliche 

Schulden angehäuft hatte. „Ich stand 

vor der Wahl: Essen kaufen oder Strom 

bezahlen“, erinnert er sich.

Sylla hatte sogar Angst, seine Post 

zu öffnen und kam mit 15 verschlosse-

nen Briefen zu Timmermann. Sie half, 

Syllas Wohnung zu sichern, sprach mit 

der Vermietung und dem Energiever-

sorger. Über ein Mietschuldendarlehen 

soll nun die Miete gezahlt werden. Der 

Stromanbieter hatte schon die Sperre 

„Die Vielfalt der Angebote  

sowie das fachdienst

übergreifende Arbeiten 

sind unsere Alleinstellungs-

merkmale.“
Marion Kahn, Geschäftsleitung des  

Beratungs- und BildungsCentrums

angedroht und erhält nun erstmal gut 

die Hälfte der monatlichen Pauschale. 

Wenn Sylla wieder eine feste Stelle 

hat, muss er sein Darlehen und seine 

Schulden in kleinen Raten abtragen.

Wenn es um Mietschulden gehe, 

sei es ein großer Erfolg, wenn man die 

Situation noch heilen könne, berichtet 

die Beraterin. In anderen Fällen zeigt 

die Diakonie Wege und Möglichkeiten 

für die Wohnungssuche auf, schaut 

selbst nach Wohnungen, begleitet zum 

Teil auch zu Besichtigungsterminen. 

Wichtig sei, die Situation erstmal zu 

stabilisieren und Zeit zu gewinnen, so 

Timmermann.

Über eigene Wohnungen verfügt 

die Diakonie nicht. Mit der neuen Sozi-

alen Wohnraumagentur, initiiert von 

mehreren Trägern unter dem Dach 

des Vereins DüK („Dach überm Kopf“), 

wolle man nun leerstehende Wohnun-

gen für eine Vermietung erschließen, 

berichtet Bereichsleiter Hopp. Die 

Diakonie ist Mitgründerin und bringt 

sich fachlich stark ein. Das neue An-

gebot wird vom Landschaftsverband 

Westfalen-Lippe und den Kommunen 

gefördert. Ein eigens für die Agentur 

eingestellter Immobilienkaufmann 

soll Kontakt zu privaten Vermieterin-

nen und Vermietern aufnehmen. 

Schwangere und junge Familien 
voller Sorgen

Mit den gesellschaftlichen Entwick-

lungen sind auch die Beraterinnen 

und Berater für Schwangere und 

Eltern mit kleinen Kindern im neuen 

Team „Frühe Kindheit“ konfrontiert. 

„Die Fragestellungen der Familien 

sind komplexer geworden“, sagt Be-

reichsleiterin Heike Liebrecht. Eltern 

sorgten sich: Wie geht es weiter? Viele 

klagen, dass alles teurer werde, sind 

gefährdet, in Armut abzurutschen. 

Eher gut situierte Paare fürchten, dass 

Kriege oder Klimawandel ihren Kin-

dern eine gute Zukunft verbauen.

In dem Anfang 2025 gegründeten 

Team sind drei Arbeitsfelder zusam-

mengefasst: Die Schwangerschaftsbe-

ratung kümmert sich um Alleinerzie-

hende oder Paare mit Kindern bis zum 

dritten Lebensjahr. Die Erziehungshilfe  

nimmt die Entwicklung der Kinder bis 

zur Schulreife in den Blick. Die Stadt-

teilkoordination „Frühe Hilfen“ bringt 

junge Familien mit für sie passenden 

Angeboten in Verbindung, wie zum 
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Beispiel Eltern-Kind-Cafés, unterstützt 

in alltagspraktischen Dingen oder 

hilft bei der Auswahl der „richtigen“ 

Kita.

Kerstin Gondek hat es als Schwan-

gerschaftsberaterin mit der Vorbe-

reitung der Geburt, Gesundheitsthe-

men, beruflichen Auswirkungen der 

Mutterschaft, wirtschaftlichen Sorgen, 

der Entwicklung des Kindes bis hin zu 

Rollenveränderungen in der Partner-

schaft zu tun.

Oft erlebt die Beraterin, dass junge 

Eltern nach außen vermitteln, sie 

seien alle glücklich und abgesichert. 

Schwangere und Familien, die voller 

Sorgen und erschöpft seien, fühlten 

sich dann defizitär und schuldig ge-

genüber dem Kind. „Ich sage ihnen: Es 

ist normal, dass ihr belastet seid und 

an eure Grenzen stoßt. Es ist normal, 

den Baby-Blues zu haben oder in eine 

Depression zu verfallen. Es ist aber 

auch normal, dass man sich dann Hilfe 

holen kann“, so Gondek.

Vor einiger Zeit sei eine 19-Jährige 

in die Beratung gekommen, in der 

zwölften Schwangerschaftswoche. Der 

Mann, mit dem sie zusammenlebte, 

hatte sie verlassen. Mit Unterstützung 

von Gondek bekam die armutsge-

fährdete junge Frau einen Platz in 

einer Mutter-Kind-Einrichtung und 

konnte später, mit finanzieller Hilfe 

des Job-Centers, eine kleine Wohnung 

anmieten.

Für Erziehungsberater und Stadt

teilkoordinator Janis Winter geht 

es um die gleichen Themen, aber 

in einem anderen Altersbereich. Im 

Eltern-Kind-Café im ländlichen Vorort 

Wolbeck begegnen ihm eher gut 

abgesicherte Familien. „Aber auch sie 

haben brisante Themen“, weiß Winter. 

Hier gehe es zum Beispiel im Blick  

auf die Kinder um das Setzen und 

Einhalten von Grenzen: Was tun wir, 

wenn das Kind richtig wütend wird? 

Und welche Gefühle darf man selbst 

vor Tochter oder Sohn zeigen?

Der Erziehungsberater beobach-

tet, wie sich Rollen in der Partner-

schaft durch Kinder verändern. So 

habe er einmal sehr junge Eltern mit 

Schwangerschaftsberaterin Kerstin Gondek und Erziehungsberater Janis Winter

Zwillingen beraten. Das Paar war  

erst kurz zusammen und hatte seine 

Beziehungsebene noch nicht sehr  

entwickelt. Hier galt es für Winter, 

deutlich zu machen, dass Vater und 

Mutter auf ihre eigenen Ressourcen 

und Grenzen achten und sich ge-

genseitig Ruhephasen ermöglichen 

sollten. „Sie haben miteinander eine 

Perspektive gefunden“, berichtet er, 

„und arbeiten jetzt 30 beziehungs

weise 20 Stunden die Woche.“ Die 

Kinder besuchten nach der Elternzeit 

eine U3-Betreuung.

Druck aus einer Situation zu 

nehmen und dadurch Raum für neue 

Überlegungen zu geben, das könne 

die Beratung durch das Team „Frühe 

Kindheit“ leisten, betont Janis Winter. 

„Wir bieten eine Außenperspektive, 

wenn Familien sich in ihren Konflik-

ten verrannt haben“, betont Kerstin 

Gondek.
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Rumphorst: Gegen Einsamkeit 
und Isolierung

Das Essen ist fertig – Marlies Reckfort 

und Bettina Szernus tragen auf. Zehn 

Frauen und Männer sind an diesem 

Donnerstagmittag in den Stadtteiltreff 

des Beratungs- und BildungsCentrums 

der Diakonie in Rumphorst gekom-

men. Zweimal die Woche servieren 

Ehrenamtliche hier ein warmes 

Mittagessen mit Nachtisch. Fast noch 

wichtiger als das Sattwerden ist für 

die älteren Menschen aber die Begeg-

nung, das Miteinander-Reden, wissen 

Szernus und Reckfort, die heute den 

Dienst zusammen mit Ghasem Haj 

Sardar übernommen haben, der in der 

Küche die angelieferten Mahlzeiten 

bereitstellt.

Angemeldet haben sich die Essens

gäste bei Martina Kischel. Die Diplom-

Pädagogin ist verantwortliche Mitar-

beiterin im Stadtteiltreff, der im Juni 

2022 in Rumphorst seine Pforten öff-

nete. Kischel ist Dreh- und Angelpunkt 

für ein Team von 35 Freiwilligen, ohne 

die der Treffpunkt in einer ehemaligen 

Bäckerei kaum funktionieren würde.

Zwei helle, freundliche Gruppen-

räume sind hier entstanden, ein Büro, 

ein Raum für Beratungsgespräche und 

natürlich die Küche – alles barrierefrei 

zugänglich. Praktisch für den Besuch: 

Zwei Buslinien halten direkt vor der 

Tür. Hinter dem Haus liegt ein Garten, 

in dem die Mittagsgäste bei schönem 

Nah und zugewandt
Wie Quartiersmanagement Menschen  

verbindet und Teilhabe ermöglicht

Wetter – so wie heute – noch zu einer 

Kaffeerunde verweilen. Hochbeete 

sind hier angelegt, in denen zum Bei-

spiel Tomaten, Rucola und verschiede-

ne Kräuter wachsen – in dem Garten-

projekt engagiert sich auch Ghasem 

Haj Sardar. 

Im Stadtteiltreff am Hohen Hecken- 

weg ist nahezu jeden Tag etwas los.  

Ehrenamtliche sorgen jeden Mittwoch- 

nachmittag für Kaffee und Kuchen, 

veranstalten Spielenachmittage,  

richten alle 14 Tage ein Frühstück aus,  

bieten ein Repair-Café an. Besonder-

heiten sind die monatliche Begleitung 

zu einer Kulturveranstaltung und 

zweimal im Jahr ein „Modemobil“.  

„Die Freiwilligen agieren alle eigen-

ständig, auch wenn ich nicht im Dienst  

bin“, berichtet Kischel. Die Kommuni-

kation läuft selbstorganisiert.

Neben ihrer halben Stelle für den 

Treffpunkt ist Martina Kischel auch 

im Dienst „Sozialarbeit im Stadtteil“ 

tätig und koordiniert den Besuchs- 

und Begleitdienst „Von Mensch zu 

Mensch“ (kurz VMZM). Der Dienst, den 

es auch in anderen Stadtteilen gibt, 

Martina Kischel (Mitte), verantwortliche Mitarbeiterin im Stadtteiltreff Rumphorst des Beratungs- und BildungsCentrums, sowie 

die Ehrenamtlichen Ghasem Haj Sardar und Marlies Reckfort freuen sich, dass der Mittagstisch so gut angenommen wird.
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nimmt Anfragen von älteren Menschen  

aus Rumphorst entgegen, die gerne be-

sucht werden und Gesellschaft haben 

möchten – etwa zum Vorlesen, Spielen 

oder zur Begleitung bei Spaziergängen 

oder Einkäufen.

Die Koordinatorin sucht dann 

passende Ehrenamtliche aus – gerade 

erst hat sie eine ältere Dame mit  

einer Medizinstudentin zusammen-

gebracht. Aktuell sind es zehn Frei-

willige, die jeweils eine bestimmte 

Person wöchentlich oder 14-täglich 

aufsuchen. Träger von „Von Mensch zu 

Mensch“ ist eine kommunale Stiftung 

– Ziel ist, dass ältere und hilfsbedürfti-

ge Menschen möglichst lange selbst-

ständig und selbstbestimmt in ihrem 

Zuhause leben können.

Fast 10.000 Menschen leben im 

Stadtteil Rumphorst nördlich der 

Münsteraner Innenstadt. Hier gibt es 

viele kleinere Wohnungen für Ältere. 

In den letzten Jahren sind in einem 

Baugebiet auch viele jüngere Familien 

zugezogen – Rumphorst wuchs um 

fast 2.000 Einwohnerinnen und Ein-

wohner – die Infrastruktur hielt aber 

nicht mit. Nur ein kleiner Discount-

markt stellt die Nahversorgung sicher. 

Einsamkeit und Isolierung 

überwinden ist ein Hauptziel des 

Stadtteiltreffs. Dem dienen auch 

Angebote lokaler Vereine. Der Verein 

für Gesundheitssport beispielsweise 

bietet regelmäßig Sitzgymnastik an. 

Einmal im Monat hält die Polizei eine 

Bürgersprechstunde, eine Chorleitung 

kommt zum „Offenen Singen“. Mitar-

beitende der Diakonie halten Sprech-

stunden für ältere Menschen und 

Familien oder leisten Pflegeberatung. 

Regelmäßig finden in den Räumen 

auch Ausstellungen statt – meist von 

Künstlerinnen und Künstlern aus 

Rumphorst. 

Insgesamt gab es im letzten Jahr 

fast 1.100 Termine im Treffpunkt. Das 

bunte Angebot lockt mehr und mehr 

Gäste an. Während 2023 4.790 Erwach-

sene die Räume aufsuchten, waren es 

ein Jahr später schon 5.570. Viele Gäste 

sind über 70, der älteste Besucher  

zählt stolze 101 Jahre. Aber auch 561 

Kinder waren hier, unter anderem 

beim Eltern-Kind-Treff.

Ausgeweitet hat der Stadtteil-

treff die Unterstützung der älteren 

Menschen bei digitalen Themen, wie 

Martina Kischel berichtet – alle zwei 

Wochen ist jetzt Smartphone-Sprech-

stunde. 

Gievenbeck: Helferin in der  
digitalen Welt 

Einen noch deutlicheren Schwerpunkt 

in Fragen der Nutzung von Smartphone,  

Tablet oder Notebook setzt die Diako-

nie Münster im Stadtteil Gievenbeck – 

hier arbeitet Yvonne Plöger als digitale 

Quartiersmanagerin. Ihr Büro hat sie 

im Seniorenzentrum Martin-Luther-

Haus, sie ist aber neben Angeboten für 

die Bewohnerinnen und Bewohner 

des Hauses an verschiedenen Orten im 

Quartier anzutreffen. „Die Nachfrage 

nach Beratung zur Nutzung digitaler 

Endgeräte steigt ständig“, berichtet 

die Diplom-Sozialpädagogin.

Dem Klischee, die meisten Älteren 

begegneten der digitalen Welt vor-

wiegend ablehnend, widerspricht 

Plöger entschieden. Selbst hochaltrige 

Personen hätten oft Interesse. Doch 

würden manche durch Medienbe-

richte verunsichert, was alles bei der 

Internetnutzung passieren könne. Das 

Rezept der Quartiersmanagerin: Den 

Nutzen der Geräte hervorheben und 

zeigen, dass es ziemlich einfach ist, 

sich gegen Gefahren zu schützen. 

Eine feste Sprechzeit im Martin-

Luther-Haus hat sie nicht: „Bewoh-

nerinnen und Bewohner können 

mich jederzeit mit ihren Problemen 

ansprechen.“ Dann heiße es „Ich habe 

nur auf Sie gewartet“ und jemand 

schildert, wie der Kontakt zu einem 

Chat-Partner auf WhatsApp „plötzlich 

verschwunden“ ist. „Dann schauen 

wir uns das Endgerät zusammen an“, 

erzählt die Sozialarbeiterin, die sich 

selbst als „digital affin“ bezeichnet. 

Unkompliziert über digitale 

Fragen ins Gespräch kommen kann 

man mit Plöger und einer Gruppe 

von jüngeren Ehrenamtlichen auch 

beim Sonntagscafé „Seniorinnen und 

Senioren im Netz“ einmal im Monat 

in Gievenbeck. Jeden 1. Dienstag im 

Monat können sich Ältere zudem im 

Mehrgenerationenhaus und Mütter-

zentrum des Stadtteils an die Quar-

tiersmanagerin für Infos rund um die 

Smartphone-Nutzung wenden.

Die Fragen, die ältere Menschen 

stellten, seien die gleichen wie bei al-

len, die online unterwegs sind, erklärt 

Plöger: Bei einem Update verändert 

sich die Benutzeroberfläche – wo ist 

das gesuchte Symbol jetzt hin? Viel 

habe mit dem Thema „Daten suchen, 

speichern und finden“ zu tun. Immer 

wieder gebe es Fragen zum Online-

Einkauf – wird bei der Eingabe der 

Kontodaten etwa gleich abgebucht? 

Verwirrung lösten manchmal auch 

Sicherheitsverfahren beim Online-

Banking aus, bei denen zwei Geräte 

benutzt werden müssen, beschreibt 

Plöger.

Tendenziell habe sie aber mehr 

mit dem Nutzen der digitalen Technik 

zu tun, darauf legt die Sozialpädago-

gin Wert. Von der App für Pflanzenbe-

stimmung über die Sprachübersetzung 

bis zu Partnerschaftsbörsen reicht 

das Interesse der Seniorinnen und 

Senioren. Wie man die richtige Bus-

verbindung mit der Stadtwerke-App 

findet, sei besonders kompliziert, sagt 
Die digitale Quartiersmanagerin Yvonne Plöger bereitet einen virtuellen Ausflug vor.
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Plöger. Sie sorgte für ein passgenaues 

Schulungsangebot. Ein großes Thema 

für Ältere sei auch die Einführung der 

elektronischen Patientenakte. 

Schlagzeilen machte Plöger mit 

dem Projekt „Virtuelle Seniorenrei-

sen“. Mithilfe von VR-Brillen (VR = 

Virtuelle Realität) konnten Bewoh-

nerinnen und Bewohner des Seni-

orenzentrums digitale Ausflüge an 

vertraute Orte machen. Zuvor hatte 

ein fachkundiger Medienanbieter 

persönlichen Wünschen entsprechend 

vor allem Sehenswürdigkeiten und 

kulturelle Orte in Münster und Um-

gebung gefilmt, zum Beispiel Schloss 

Havixbeck oder Haus Rüschhaus. 

Die zwei- bis dreiminütigen 

Reisen lösten Gespräche unter den 

Teilnehmenden über frühere Erleb-

nisse aus. Bei Menschen mit Demenz 

habe sich oft eine – wenn auch vor-

übergehende – körperliche Entspan-

nung durch die schönen Bilderwelten 

gezeigt, berichtet Plöger. Man müsse 

aber die Biografie der Leute gut ken-

nen, damit nicht ungewollt Trauma-

ta geweckt würden, wenn jemand 

beispielsweise Angst vor Pferden oder 

Hunden habe. 

Das Projekt wurde durch die Deut-

sche Fernsehlotterie gefördert und en-

dete nach drei Jahren im Sommer 2025. 

Mitarbeitende in den Seniorenzentren 

Handorfer Hof und Haus Simeon 

wurden geschult, um mit den vorhan-

denen VR-Brillen den Bewohnerinnen 

und Bewohnern auch künftig schöne 

Freizeiterlebnisse zu ermöglichen.

Handorf: Die „Kümmerin“ und 
die Freiwilligen

Auch für Saskia Hovestadt, Quar-

tiersmanagerin in Handorf, sind digi-

tale Angebote ein wichtiger Teil ihrer 

Arbeit. Ihre Tätigkeit im Stadtteil hatte 

sie 2021, also mitten in der Corona-

Zeit, aufgenommen. Sie ließ über den 

Verein Bürgernetz ein ehrenamtliches 

Team schulen, das ältere Menschen 

in deren Zuhause 1:1 im Umgang mit 

Tablets beriet – die Geräte stellte der 

Verein kostenlos zur Verfügung. 

„Auf diesem Weg konnten wir Teil-

habe für die Älteren in einer schwieri-

gen Zeit ermöglichen“, sagt Hovestadt. 

Inzwischen laufen abwechselnd 

Tablet- und Laptop-Kurse im Senioren

zentrum Handorfer Hof oder in der 

Zions-Gemeinde. Im Seniorenzen

trum finden montags und mittwochs 

auch Sprechstunden rund um Smart-

phone oder Tablet statt. Nach dem 

erfolgreichen Start der Angebote hat 

Hovestadt mit Fördergeldern eigene 

Geräte angeschafft, die auch verliehen 

werden können. Neuerdings gibt es 

auch im kleinen Ortsteil Gelmer eine 

Sprechstunde. „Wir bieten aber nach 

wie vor auch Hausbesuche an“, betont 

Hovestadt. 

Ihr Büro hat die Sozialarbeiterin 

im evangelischen Gemeindezentrum. 

Dort ist sie regelmäßig dienstagvor-

mittags nach telefonischer Anmel-

dung für eine Seniorensprechstunde 

anzutreffen – zur Beratung oder auch 

einfach zum Plaudern. In den Räu-

men der Zions-Gemeinde probt auch 

der Seniorenchor mit inzwischen 30 

Sängerinnen und Sängern. Der von 

Hovestadt initiierte Arbeitskreis „Älter 

werden in Handorf“, der Akteure im 

Viertel und interessierte Bürgerinnen 

und Bürger vernetzt, trifft sich eben-

falls hier.

Im Handorfer Hof begleitet Hove-

stadt seit zwei Jahren eine ehren-

amtlich geleitete Selbsthilfegruppe 

für pflegende Angehörige. Die sechs 

bis acht Teilnehmenden tauschen 

sich über ihre Situation aus, atmen 

gemeinsam durch, tragen einander in 

Krisensituationen. „Wichtig ist, dass 

sich die Menschen verstanden fühlen 

und merken: Ich bin nicht allein“, 

erkärt die Quartiersmanagerin. 

Der Fokus von Hovestadts Arbeit 

liegt auf altengerechter, inklusiver 

Quartiersentwicklung. Ihre Aufgabe 

versteht sie als „Kümmerin vor Ort“, 

an die man sich unkompliziert und 

niedrigschwellig wenden kann. Sie er-

möglichte etwa nach Ende der Corona-

Einschränkungen den Neustart des 

Wochenend-Cafés im Handorfer Hof. 

Ein großes Team an Ehrenamtlichen 

unter Leitung von Susanne Schellong 

verwöhnt die Gäste sonntagnachmit-

tags mit Kaffee und Kuchen.

Ob in der Digitalberatung, im Café, 

als Rikschafahrer oder als Gesprächs-

partnerin auf dem Plauderbänkchen – 

überall kommt es auf die Freiwilligen 

an: Mindestens 40 Frauen und Männer 

übernehmen in den verschiedenen 

Arbeitsbereichen Veranwortung – 

oft Menschen an der Schwelle zum 

Ruhestand. Für die neueste Idee der 

Quartiersmanagerin haben sich spon-

tan auch Jugendliche gemeldet: In 

Handorf will Hovestadt einen kosten-

losen Einkaufsdienst für Seniorinnen 

und Senioren einrichten.

„Wichtig ist, dass sich die Menschen verstanden fühlen 

und merken: Ich bin nicht allein.“
Saskia Hovestadt, Quartiersmanagerin in Handorf
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„Man kann nicht die ganze Welt 

retten, aber für einen Men-

schen den Tag.“ Diesen Satz sagt Felix 

Friberg gerne den Auszubildenden in 

der Pflege bei der Diakonie Münster. 

Auch nach fast 30 Jahren übt Friberg 

seinen Beruf als Altenpfleger „mit 

Freude und Begeisterung“ aus, „trotz 

aller schwierigen Rahmenbedingun-

gen“, wie er sagt. Die Begeisterung 

merkt man ihm bei jedem Wort an 

– kein Wunder, dass die Diakonie ihn 

zum Ausbildungskoordinator und  

Integrationsbeauftragten gemacht hat.

Friberg wirbt in Schulen, auf 

Messen und Jobbörsen um den be-

gehrten Pflege-Nachwuchs für die vier 

Seniorenzentren und den ambulanten 

Pflegedienst der Diakonie Münster. 

Schülerinnen und Schüler werden 

umworben, eine Ausbildung bei der 

Diakonie zu machen. Aber auch Frei-

Für einen Menschen den Tag retten
Ausbildungskoordinator Felix Friberg liebt den Pflegeberuf 

auch nach drei Jahrzehnten

willigendienste oder Berufspraktika 

können neugierig auf Pflege machen. 

Selbst 40- bis 50-jährige „Azubis“ gibt 

es bei der Diakonie – Friberg findet 

das gut: „Wer eine Familie hat, weiß, 

was Verantwortung bedeutet.“

Aufgrund des demografischen 

Wandels lässt sich der Bedarf an 

Pflegekräften auch in Münster nicht 

mehr allein auf dem heimischen 

Arbeitsmarkt decken, die Anzahl der 

Azubis ging in den letzten fünf Jahren 

zurück. Ein Großteil der aktuell 51 

Pflegeschülerinnen und -schüler der 

Diakonie kommt aus der weiten Welt 

– zum Beispiel aus Indien, Marokko, 

In kaum einem anderen Bereich gebe es so sichere Berufsperspektiven wie in der Pflege, meint Felix Friberg. Als Ausbildungs

koordinator und Integrationsbeauftragter unterstützt er die Auszubildenden aus Deutschland und dem Ausland – wie hier die 

junge Vietnamesin Vu Nguyen.

Bangladesch, Tunesien oder Vietnam. 

Ihre Bewerbungen hat Felix Friberg 

zuvor gründlich geprüft und in Video-

konferenzen herauszufinden versucht, 

wie gut sprachliche und fachliche 

Vorkenntnisse wirklich sind und wer 

zur Diakonie passen könnte.

Jeden Tag bekommt Friberg neue 

Bewerbungen auf den Tisch. „Die 

müssen alle gesichtet, gefiltert und 

beantwortet werden.“ In den Videoge-

sprächen mit den internationalen Kan-

didatinnen und Kandidaten kommt es 

ihm stark auf das Deutsch der Interes-

sentinnen und Interessenten an, da-

mit sie später auch möglichst schnell 

die Fachsprache lernen. Denn das 

Sprach-Niveau B2 ist Voraussetzung 

für die Ausbildung: Wer es beherrscht, 

kann auch komplexe deutsche Texte 

verstehen und ein normales Gespräch 

auf Deutsch führen.
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Um die Leute kennenzulernen, fragt 

der Ausbildungskoordinator zum 

Beispiel nach deren Familien, Hobbys, 

der Ernährung oder nach Feiertagen 

in ihrer Kultur. Er trifft dabei auf 

Quereinsteiger, Akademikerinnen und 

Menschen, die schon im Krankenhaus, 

in der Altenpflege oder -betreuung 

gearbeitet haben. Ist Friberg von einer 

Bewerberin oder einem Bewerber 

überzeugt, spricht er der Diakonie 

eine Empfehlung aus. Soll jemand ein-

gestellt werden, gilt es, Zeugnisse der 

Person übersetzen und anerkennen 

zu lassen, eine Arbeits- und Aufent-

haltserlaubnis zu beantragen und die 

Anmeldung bei der Krankenversiche-

rung vorzunehmen.

Wichtig ist für Friberg, dass die 

„Neulinge“ im wahrsten Sinne des 

Wortes gut ankommen: Bei der Anreise 

holt er sie persönlich am Bahnhof ab 

und begleitet sie in eine der Wohnun-

gen, die die Diakonie für Auszubilden-

de und Freiwilligendienstleistende zu 

einem günstigen Mietpreis bereithält: 

Über 30 Plätze gibt es in diesen WGs. 

Die Sicherstellung von erschwing

lichem Wohnraum sei für viele Nach-

wuchskräfte ein wichtiges Kriterium, 

eine Stelle auch anzunehmen, so der 

Integrationsbeauftragte.

Felix Friberg, gebürtiger Münste-

raner, hat Ende der 1990er-Jahre selbst 

bei der Diakonie Altenpflege gelernt. 

Voraus ging ein Praktikum im Martin-

Luther-Haus, einem von vier Senioren-

zentren des Trägers. Mit dem Thema 

Pflege war er schon als Kind in Berüh-

rung bekommen, seine Mutter war 

Krankenschwester. Eigentlich habe er 

nach dem Fachabitur im Sozial- und 

Gesundheitswesen aber Sozialarbei-

ter werden wollen, berichtet Friberg. 

Doch nach dem Zivildienst bekam er 

zunächst weder einen Studienplatz 

noch eine Stelle.

„Die Pflegeausbildung war eigent-

lich zur Überbrückung gedacht – dann 

bin ich hier kleben geblieben“, erzählt 

der 50-Jährige. Seither arbeitet Friberg 

mit einer vierjährigen Unterbrechung 

durchgängig bei der Diakonie Münster. 

Von Anfang an wollte er Nachwuchs 

für die Pflege gewinnen und beglei-

ten und ließ sich zum Praxisanleiter 

fortbilden.

Er habe nie „Ambitionen gehabt, 

in Leitungspositionen zu gehen“, 

betont Friberg. „Ich wollte immer 

lieber etwas weitergeben an andere.“ 

Vor sieben Jahren bot sich ihm dazu 

eine weitere Gelegenheit: Als Ausbil-

dungskoordinator startete er mit einer 

halben Stelle, die Integrationsarbeit 

kam bald hinzu. Dabei achtet der 

Altenpfleger darauf, den eigenen Pra-

xisbezug nicht zu verlieren. Bis heute 

leistet er regelmäßig Pflege bei den 

Seniorinnen und Senioren im Martin-

Luther-Haus. 

Wohngemeinschaften  
für Auszubildende

Jeweils bis zu acht internationale  

Azubis leben in Wohngemeinschaften 

der Diakonie zusammen. „Menschen 

aus dem gleichen Land können sich 

am Anfang besser stützen“, sagt Fri-

berg. Doch auch eine Mischung von 

Gutes Gehalt

Die Diakonie Münster zahlt ihren  

Auszubildenden von Anfang an 

ein gutes Gehalt nach Tarif mit 

automatischen Erhöhungen, 

Zeitzuschlägen, einer Jahresson-

derzahlung sowie einer größ-

tenteils arbeitgeberfinanzierten 

Altersvorsorge. Die Ausbildungs-

vergütung beträgt im ersten 

Jahr mindestens rund 1.400 

Euro, im zweiten Jahr steigt sie 

auf etwa 1.500 Euro und erreicht 

im dritten Ausbildungsjahr rund 

1.600 Euro (Stand: April 2025). 

Das Einstiegsgehalt bei Absol-

ventinnen und Absolventen 

liegt bei mindestens 3.578 Euro. 

Nationalitäten habe ihre Vorteile:  

„Die Menschen kommen eher aus ihrer 

Komfortzone raus und es wird mehr 

Deutsch gesprochen.“

Die Pflegeausbildung startet 

mit einer theoretischen Phase in der 

Evangelischen Ausbildungsstätte des 

Münsterlandes für pflegerische Berufe 

(EAM), der Pflegeschule der Diakonie 

Münster und weiterer Träger. Sechs- 

bis achtwöchige Theorie- und Praxis-

blöcke wechseln sich ab. Angehende 

Pflegefachfrauen und -männer lernen 

dabei sowohl die stationäre und am-

bulante Pflege als auch die Bereiche 

Psychiatrie und Krankenhaus kennen. 

Im Krankenhausbereich kooperiert die 

Diakonie Münster mit einem externen 

Partner.

„Gerade am Anfang ist es für viele 

eine schwere Zeit hier“, weiß Friberg. 

Daher besucht er regelmäßig die Wohn- 

gemeinschaften, lässt sich von Sorgen 

oder Problemen berichten und unter-

stützt zum Beispiel bei der Suche nach 

einer Haftpflichtversicherung oder  

der Einrichtung eines Bankkontos. 

Es werde aber auch viel gelacht, zum 

Beispiel bei gemeinsamen Wochenen

dausflügen oder Grillfesten. „Wir  

überlassen die Menschen nicht sich 

selbst – sie sollen sich doch bei uns 

wohlfühlen und Gemeinschaft erle-

ben.“

Friberg hofft, dass es den heutigen 

Azubis später einmal auch so geht 

wie ihm und sie den Pflegeberuf noch 

nach vielen Jahren als „unfassbar 

sinnstiftend“ erleben: „Für mich ist 

meine Arbeit ein Kraftspender.“

Felix Friberg – Sänger  
und Gitarrist

Musikfans in Münster und weit 

darüber hinaus ist Felix Friberg 

auch als Sänger und Gitarrist 

der Band „Burn“ bekannt. Die 

Gruppe spielt Dark Wave und 

Alternative Rock. Friberg, im 

multikulturellen Stadtteil Kin-

derhaus aufgewachsen, schreibt 

die Songs der Band, singt und 

spielt Gitarre. Inzwischen hat 

„Burn“ fünf Studioalben her-

ausgebracht, zuletzt „Falling in 

Reverse“ und ist immer wieder 

auch live zu erleben.
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Gabriele Lutz und  
Mechthild Merz
Neuer Blick auf Migration

„Ich habe einen differenzierteren Blick auf das Thema  

Migration bekommen“, sagt Gabriele Lutz. „Wir erfahren 

viel über die Probleme junger Migrantinnen und Migran-

ten in Deutschland“, meint Mechthild Merz. Beide Damen, 

69 beziehungsweise 75 Jahre alt, unterrichten einmal pro 

Woche Deutsch in der Jugendwohngruppe Esperas.

Dort leben neun Jungen ab 13 Jahren mit Fluchthinter-

grund – sie bekommen Schutz und Hilfe bei der Integration 

an ihrem neuen Lebensort. Das Team um den Sozialpäda

gogen Moussa A. Camara gestaltet mit ihnen den Alltag, 

versucht Orientierung zu geben und eine Bildungsperspek-

tive zu vermitteln.

Ammar ist mit 14 aus Syrien nach Deutschland gekom-

men – inzwischen ist er fast volljährig. Natürlich lernt 

er auch in der Schule Deutsch, aber der Extra-Unterricht 

durch Mechthild Merz macht für ihn einen Unterschied. 

Ammar freut sich, dass er in die 10. Klasse versetzt wurde: 

„Ohne Frau Merz hätte ich nicht so viel geschafft.“

Die pensionierte Realschullehrerin Merz engagiert sich 

seit zehn Jahren in der Sprachförderung, ihre Nachbarin 

Lutz – sie arbeitete in der IT-Branche – ist seit fünf Jahren 

dabei. Beide unterrichten jeweils einen oder zwei Jugend-

liche für eine Stunde. „Sonst wäre es für beide Seiten zu 

anstrengend, zumal die Jungen ja schon einen Schultag 

hinter sich haben“, sagt Lutz.

Merz hat inzwischen 15 junge Männer aus der Wohn-

gruppe unterrichtet – sie stammten aus Eritrea, Irak, Afgha-

nistan oder Albanien. Zu etlichen hat sie weiter Kontakt 

und unterstützt sie bei Bedarf. Lutz hatte bisher drei syri-

sche Sprachschüler und betreut sie auch nach dem Auszug 

bei Esperas. Beide arbeiten mit einem Lehrbuch, erstellen 

Aufgabenblätter und unterstützen bei Hausaufgaben.

Nach einiger Zeit fassten die Jungen Vertrauen und  

erzählten manchmal über ihre Fluchterfahrungen, sagen  

Lutz und Merz. Gemeinsames Fazit der beiden: „Das Arbeiten  

mit den Jugendlichen ist eine sinnvolle Tätigkeit für die 

Zeit nach dem Renteneintritt. Es ist ein Geben und Nehmen.“

Als Michael Seifert gebeten wurde, seine katholische  

Gemeinde im Kuratorium des Seniorenzentrums Haus 

Simeon zu vertreten, überlegte er nicht lange. Durch seine 

damals noch lebenden Eltern hatte er sich mit der Situation  

älterer Menschen schon beschäftigt. „Ich möchte denen,  

die in einer früheren Generation ‚für uns‘ gesorgt haben, 

gerne etwas zurückgeben“, sagt der 62-Jährige.

Das Kuratorium begleitet die Arbeit vom Haus Simeon  

und lässt sich über das Leben dort und die Situation der 

Bewohnenden berichten. Bei den Sitzungen erläutert die 

Einrichtungsleitung auch die wirtschaftliche Lage und den 

Stellenplan. Neben den evangelischen und katholischen 

Gemeinden im Stadtteil Berg Fidel sind auch Verwaltungs-

rat und Vorstand der Diakonie Münster in dem Gremium 

vertreten. Die Kuratoriumsmitglieder aus den Gemeinden 

tragen zur lokalen Verankerung des Seniorenzentrums bei: 

„Viele der hier Wohnenden kommen aus dem Viertel“, weiß 

Seifert.

Neben der Gremienarbeit begleitet Seifert ehrenamt-

lich Bewohnerinnen und Bewohner, die nicht mehr mobil 

sind, zu den Gottesdiensten im Seniorenzentrum. Alle drei 

bis vier Wochen ist er dabei im Einsatz: „So komme ich in 

Kontakt mit den älteren Menschen.“ Zudem tritt Seifert im 

Rahmen der sonntäglichen „Cafékonzerte“ zweimal im Jahr 

im Haus Simeon auf. Mit zwei Freunden spielt der Gitarrist 

vor allem Volkslieder und Schlager, manchmal auch eng-

lische Oldies, etwa von den Beatles. „Auch Menschen, die 

scheinbar lethargisch wirken, erinnern sich an früher und 

singen mit“, freut er sich.

„Ein Ehrenamt kommt zum anderen“, sagt Seifert und 

schmunzelt. Als vor fünf Jahren die Tagespflege Simeon er-

öffnete, wurde er dort zur Vertrauensperson berufen. „Das 

ging deswegen, weil ich beruflich nicht bei der Diakonie  

beschäftigt bin“, so der bei der Caritas tätige Sozialpädagoge.  

Mehrmals im Jahr besucht er die Tagespflege, spricht mit 

Gästen und Einrichtungsleitung. Sollte es Probleme geben, 

können sich Gäste und Angehörige offiziell an ihn wenden. 

So verschieden wie das Leben
Ehrenamt in der Diakonie Münster

Michael Seifert
Der älteren Generation etwas  
zurückgeben
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Bettina Szernus und  
Marlies Reckfort 
Schönes Miteinander im Stadtteiltreff

Zweimal im Jahr treten Marlies Reckfort und Bettina 

Szernus als Models auf. Dann kommt das „Modemobil 

Münsterland“ zum Stadtteiltreff Rumphorst des Beratungs- 

und BildungsCentrums und die beiden ehrenamtlichen 

Mitarbeiterinnen des Treffpunkts führen die moderne, 

farbenfrohe Kleidung vor. Bei Kaffee und Kuchen betrach-

ten die Gäste die Kollektion und können sich anschließend 

etwas aussuchen und kaufen.

„Beim ersten Auftritt hatte ich schon Lampenfieber“, 

erinnert sich Szernus. Aber die lockere, fröhliche Atmo-

sphäre ließ sie die Aufregung schnell vergessen. Reckfort 

präsentiert ebenfalls gerne die Blusen, Hosen oder T-Shirts. 

„Viele Ältere kommen nicht mehr gut in die Stadt und kön-

nen hier flotte Sachen zum Anziehen finden“, sagt sie.

Szernus und Reckfort gehören zu den 35 Ehrenamt-

lichen des Stadtteiltreffs. Beide fanden hier nach ihrem 

Berufsleben eine Möglichkeit zum Engagement für andere 

Menschen. Szernus, früher für eine große Telekommunika-

tionsfirma tätig, ist in der passiven Phase der Altersteilzeit. 

Reckfort arbeitete bis zur Rente in einer Personalabteilung. 

Bettina Szernus hilft alle 14 Tage beim Mittagstisch, 

monatlich beim Kaffeetrinken und an den Montagen beim 

Frühstück. Darüber hinaus begleitet sie einmal im Monat  

ältere Menschen ins Theater, Kino oder Museum. Die ver

antwortliche Mitarbeiterin des Stadtteiltreffs, Martina 

Kischel, nimmt dafür Anmeldungen entgegen. Szernus 

besorgt die Tickets und fährt die kleinen Gruppen mit dem 

Auto in die Stadt und zurück. Sie freut sich über die „erfül-

lenden Gespräche“ im Treffpunkt und ist begeistert vom 

„schönen Miteinander“.

Marlies Reckfort ist neben dem Mittagstisch hauptsäch- 

lich in der Nachbarschaftshilfe „Von Mensch zu Mensch“ 

engagiert, die vom Stadtteiltreff koordiniert wird. Alle 14 Tage  

besucht sie eine 79-jährige Seniorin. Die alte Dame erzählt 

gerne aus ihrem bewegten Leben – gemeinsam gehen sie 

spazieren oder machen kleine Alltagsbesorgungen. „Wenn 

ich danach mit dem Fahrrad nach Hause fahre, denke ich 

oft: Was für ein schöner Nachmittag!“, sagt Reckfort. 
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„Ich finde Menschen interessant“, sagt der 29-jährige Can 

Gercek, der ehrenamtlich in der Bahnhofsmission von 

Diakonie und Caritas im Hauptbahnhof Münster mitwirkt. 

2021 kam er nach Münster, um seine Doktorarbeit zu  

schreiben. „Ich habe niemanden außerhalb der Uni gekannt 

und wollte nebenbei noch etwas Sinnvolles tun“, so der 

studierte Chemiker. Am Bahnhof sah er die „Leute mit den 

blauen Westen“.

Kurze Zeit später ließ sich Gercek bei der Bahnhofsmis-

sion an Gleis 9/12 die Aufgaben der Freiwilligen erklären: 

Rund 70 bis 80 Frauen und Männer helfen Reisenden beim 

Ein-, Aus- und Umstieg und unterstützen Menschen, die in 

ihrer Mobilität eingeschränkt sind. Mindestens genauso 

wichtig ist die Funktion einer Anlaufstelle für Personen, 

die wohnungslos sind oder Suchtprobleme haben.

Jede Woche übernimmt der junge Wissenschaftler eine 

vierstündige Schicht: „Der Arbeitstag ist nie gleich, man 

weiß nie, was passieren wird“, berichtet er. Manchmal sei 

es ruhig: Dann verteilen die Helferinnen und Helfer, darun-

ter auch Praktikantinnen und BFDler, Kaffee und Brote.

Aber es gibt auch Krisensituationen. „Einmal fiel ein 

älterer Herr die Rolltreppe herunter; er sah furchtbar aus“, 

erinnert sich Can Gercek. Er nahm den Mann mit, sorgte da-

für, dass dieser bei Besinnung blieb – andere Ehrenamtliche  

riefen Arzt und Krankenwagen. Es sei gut, dass man in 

einer Schicht mindestens zu dritt sei, sagt Gercek.

Die ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer am Bahn-

hof sind zwischen 17 und 82 Jahre alt, darunter Rentne-

rinnen und Rentner, Studierende sowie Berufstätige, wie 

Emilia Will aus dem Leitungsteam der Bahnhofsmission 

berichtet. Motivation gibt den Ehrenamtlichen auch die 

Dankbarkeit, die sie immer wieder erfahren. Can Gercek 

erinnert sich an einen obdachlosen Gast, dem er einen 

Schlafsack gegeben hatte. „Nach einem Dreivierteljahr 

kam der Mann wieder, bedankte sich überschwänglich und 

berichtete, dass er eine Wohnung und einen Job gefunden 

und sein Leben in Ordnung gebracht hat.“

Can Gercek
Schicht in der Bahnhofsmission ist nie gleich



Neubauten, Sanierungen und Visionen
Bauprojekte der Diakonie Münster

Neubauprojekt Martin-Luther-
Haus – Investition in moderne 
Pflege und gute Arbeitsbedin
gungen

Das traditionsreiche Seniorenzentrum  

Martin-Luther-Haus der Diakonie 

Münster, unweit des Coesfelder Kreuzes,  

wird umfassend erneuert: Mit einem 

Neubauprojekt entstehen auf dem Ge-

lände an der Fliednerstraße moderne 

Strukturen für stationäre Pflege. Ziel 

ist es, das ursprünglich 1960 errichtete 

und später erweiterte Seniorenzen-

trum mit seinen 151 Plätzen durch 

zwei Ersatzneubauten zu ersetzen.

Neubau statt Sanierung – eine 
bewusste Entscheidung

„Die Diakonie Münster stand vor der 

Entscheidung, eine grundlegende 

Kernsanierung vorzunehmen oder neu 

zu bauen. Diese Entscheidung wurde 

sorgfältig abgewogen. Da eine umfas-

sende Kernsanierung des bestehenden 

Gebäudes mit erheblichen baulichen 

Herausforderungen verbunden 

gewesen wäre, fiel die Entscheidung 

aus Gründen der Wirtschaftlichkeit 

zugunsten eines Neubauprojektes“, 

2027 soll der erste Ersatzneubau des Martin-Luther-Hauses fertiggestellt sein.  

(Rendering: Soleo GmbH)

erklärt Frank Olivier, kaufmännischer 

Vorstand der Diakonie Münster. „Zu-

dem entspricht der Bauzuschnitt des 

alten Gebäudes nicht mehr dem Stan-

dard moderner Pflegeeinrichtungen. 

Diesen hätten wir bei einer Kernsanie-

rung nicht ändern können.“

Schrittweise Realisierung

Im Mai 2025 begannen die Bauarbeiten 

für den ersten Neubau mit 74 Pflege-

plätzen. Dieser entsteht auf dem Nach-

bargrundstück des bisherigen Stand-

orts, auf dem zuvor die Geschäftsstelle 

der Diakonie Münster untergebracht 

war. Die Grundsteinlegung erfolgte  

am 2. September 2025. Nach aktuellem  

Stand sollen Anfang bzw. Mitte 2027 

die ersten Bewohnerinnen und Bewoh- 

ner einziehen. Im Anschluss ist der 

Beginn des Baus des zweiten Gebäudes 

mit weiteren 77 Pflegeplätzen vorge-

sehen. 

Die gestufte Bauweise hat einen 

wichtigen Vorteil: Alle Bewohnerinnen 

und Bewohner können während der 

Bauphase in ihrer gewohnten Umge

bung bleiben. Ein Umzug in eine 

andere Einrichtung ist nicht notwen-

dig. Nach dem Umzug der Bewohne-

rinnen und Bewohner in den ersten 

Neubau ist der Rückbau eines Teils des 

Altgebäudes geplant, um Raum für den 

zweiten Bauabschnitt zu schaffen.

Neue Standards für Pflege  
und Arbeit

„Die Neubauten werden nach neues-

ten fachlichen Erkenntnissen geplant 

und realisiert. Sie entsprechen dem 

energetischen KfW-55-Standard und 

werden so ressourcenschonend,  

nachhaltig und wirtschaftlich betrie- 

ben“, betont der kaufmännische  

Vorstand der Diakonie Münster. 

Grundsätzlich gelte es immer, im  

Rahmen der Angemessenheitsgrenzen 

den höchstmöglichen anerkannten 

Energiestandard zu realisieren. Das 

Projekt wird begleitet von der Soleo 

GmbH, spezialisiert auf Entwicklun-

gen und Planungen von Sozialimmo-

bilien.

Entstehen werden ausschließ-

lich Einzelzimmer mit eigenem Bad, 

kleine, überschaubare Wohngruppen 

sowie moderne Dienstzimmer für 

die Mitarbeitenden. Die Architektur 

schafft nicht nur eine hohe Lebens-

qualität für die Bewohnerinnen und 

Bewohner, sondern auch gute Arbeits

bedingungen: kurze Wege, helle 

Räume, eine Dachterrasse für Pausen 

sowie vielfältige Kommunikations-

möglichkeiten fördern das Miteinan-

der. „Denn Zusammenhalt ist uns sehr 

wichtig. Wir möchten alle Beteiligten, 

die Bewohnerinnen und Bewohner, 

die Angehörigen und die Mitarbei-

tenden, für das Martin-Luther-Haus 

gewinnen“, betont Einrichtungs- 

leiterin Sonja Niggemann.

Gerne würde die Diakonie Müns-

ter den beschützten Wohnbereich für 

psychiatrisch erkrankte ältere Men-

schen im zweiten Gebäude erweitern, 

denn der Bedarf an Plätzen ist hoch. 

Allerdings fehlen derzeit die passen-

den politischen Rahmen- und Finan-

zierungsbedingungen. Notwendige 

Weichenstellungen müssten dringend 

politisch realisiert und umgesetzt 

werden. 
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Auch im Seniorenzentrum Haus 

Simeon hat die Diakonie Münster 

in die bauliche Zukunft investiert. 

Im Mittelpunkt stand die Umset-

zung eines neuen Brandschutzkon-

zepts nach aktuellen gesetzlichen 

Anforderungen. Zudem wurde eine 

moderne Lichtrufanlage installiert, 

die für mehr Sicherheit, kürzere 

Reaktionszeiten in der Pflege sowie 

Unterstützung der Pflegekräfte 

sorgt. 

Perspektive  
schaffen am Blau-
kreuzwäldchen
Modernisierung bei  
den Kinder-, Jugend- und 
Familiendiensten

Ein zentraler Standort der Diakonie 

Münster liegt am Blaukreuzwäld-

chen im Südosten der Stadt. Hier 

befindet sich der Hauptsitz der 

Kinder-, Jugend- und Familiendiens-

te (KJFD) mit der Verwaltung sowie 

derzeit drei stationären Angeboten 

der Jugendhilfe. Die Gebäude stam-

men noch aus den 1960er-Jahren. 

Um den Standort zukunftsfähig zu 

machen, sind umfassende bauliche 

und energetische Modernisierun-

gen geplant. Ein Teil des Haupt-

gebäudes soll daher grundlegend 

saniert und energetisch verbessert 

werden. Zwei nicht mehr sanier-

bare Gebäude sollen durch nach-

haltige Ersatzneubauten ersetzt 

werden.

Die derzeit im Hauptgebäude 

untergebrachten Jugendlichen 

sollen in die Neubauten auf dem 

Gelände umziehen. Das dadurch 

freigezogene Gebäude soll künftig 

als Wohnraum für bis zu 40 Aus

zubildende oder für junge Men-

schen in der Verselbstständigung 

genutzt werden. Planungsrecht

liche Voraussetzungen konnten 

2025 vorangebracht und Fördermit-

tel beantragt werden. „Wir hoffen 

auf einen ersten Spatenstich  

Ende 2026 oder Anfang 2027“, so der 

kaufmännische Vorstand, Frank 

Olivier. Dieses Vorhaben werde 

eine echte Zukunftsinvestition für 

den Jugendbereich. „Es geht um  

den Erhalt des Standorts und gleich- 

zeitig um eine deutliche Qualitäts-

verbesserung nach neuesten Stan-

dards“, erläutert Vorstand Olivier.

Auch in die Infrastruktur wurde 

gezielt investiert:

	 Die Terrasse vor dem Speisesaal 

wurde renoviert.

	 An der Südseite sorgen neue  

außenliegende Beschattungen 

für einen wirksamen Hitze-

schutz.

	 Die neue Großküche bietet 

optimale Arbeitsbedingungen 

– unter anderem durch eine 

moderne Lüftung sowie eine 

effiziente Spülstraße – und 

ermöglicht eine hochwertige 

Speiseversorgung.

	 Neue moderne Sozialräume 

kommen den Mitarbeitenden 

zugute.

 „Eine Sanierung im laufenden 

Betrieb ist für alle Beteiligten 

eine besondere Herausforderung“, 

betont Frank Olivier. Durch er-

hebliches organisatorisches und 

personelles Engangement seien 

die Modernisierungsmaßnahmen 

zwischenzeitlich abgeschlossen 

worden. „Mein großer Dank gilt den 

Bewohnerinnen und Bewohnern 

für Ihr Verständnis sowie der  

Einrichtungsleitung und dem 

gesamten Team im Haus Simeon 

für die Geduld und Unterstützung. 

Ebenso danke ich den Bereichen 

Bau und Facility Management 

sowie EDV und IT für die voraus-

schauende Planung und Koordinie-

rung der Maßnahmen.“

Für die Zukunft ist noch die 

Sanierung des Speisesaals vorge-

sehen. Der ehemalige Schwimm-

badbereich im Kellergeschoss 

wurde aufgrund hoher technischer 

Auflagen nicht weiter betrieben. 

Stattdessen sollen dort zusätzliche 

Räume für Personal und Senioren-

wohnungen geschaffen werden. 

Außerdem ist eine Nutzung der 

Räumlichkeiten als Physiotherapie

praxis, Arztpraxis oder für ähnliche  

Angebote denkbar. Insgesamt 

sei das Haus Simeon baulich für 

die kommenden Jahre sehr gut 

aufgestellt, so der kaufmännische 

Vorstand.

Modernisierung im laufenden Betrieb
Baumaßnahmen im Haus Simeon erfolgreich  
durchgeführt

„Eine Sanierung im  

laufenden Betrieb ist  

für alle Beteiligten  

eine besondere Heraus-

forderung.“
Frank Olivier, kaufmännischer  

Vorstand
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Über die Diakonie Münster  
Zahlen & Fakten
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Wirtschaftliche Gesamtentwicklung

Mit einem breiten Spektrum an Unterstützung und  

Beratung steht die Diakonie Münster Menschen in schwie-

rigen Lebenslagen verlässlich zur Seite. Als eingetragener 

Verein mit vier Tochtergesellschaften verfolgt sie aus-

schließlich und unmittelbar gemeinnützige, mildtätige 

und kirchliche Zwecke.

Kirchliche Verankerung

Zu den Mitgliedern des Diakonie Münster e.V. gehören der 

Evangelische Kirchenkreis Münster und seine 24 evange-

lischen Kirchengemeinden in der Stadt Münster und in 

den Kreisen Coesfeld, Steinfurt und Warendorf sowie die 

Evangelische Frauenhilfe im Kirchenkreis Münster. Damit 

sind die sozialen Dienste und Einrichtungen der Diako-

nie Münster fest im Evangelischen Kirchenkreis Münster 

verankert.

Gesellschaftliche Verantwortung

Das Grundgesetz verpflichtet die öffentliche Hand, Men-

schen in Notlagen zu unterstützen. Die diakonischen  

Einrichtungen und Dienste leisten hierzu einen wichtigen  

Beitrag und übernehmen im Rahmen des Subsidiaritäts

prinzips gesellschaftliche Aufgaben, von denen alle 

Bürgerinnen und Bürger profitieren. Vor allem das Land 

Nordrhein-Westfalen, der Landschaftsverband Westfalen-

Lippe sowie die Kreise und Kommunen im Münsterland 

übertragen der Diakonie Münster soziale Aufgaben.

Finanzierung und Gemeinnützigkeit

Ihren Auftrag erfüllt die Diakonie Münster mit einem breiten  

Spektrum an spezialisierten Angeboten in den vier Geschäfts- 

bereichen. Die Finanzierung der sozialen Leistungen erfolgt  

über Leistungsentgelte, öffentliche Zuschüsse und Projekt- 

mittel. Allerdings decken diese Mittel nicht immer die tat- 

sächlichen Kosten: Je nach Arbeitsfeld verbleiben bei der 

Diakonie sogenannte Trägeranteile, teils über zehn oder 20 

Prozent der entstehenden Kosten. Erst durch die Unterstüt-

zung aus Kirchensteuermitteln, Spenden, Kollekten und 

den Fördermitteln von Stiftungen können diese nicht voll-

ständig refinanzierten Angebote aufrechterhalten werden.

Als regionales Werk des Evangelischen Kirchenkreises 

und Teil der freien Wohlfahrtspflege arbeitet die Diakonie 

Münster dabei ausdrücklich nicht gewinnorientiert: Alle 

erwirtschafteten Mittel fließen direkt in den Erhalt und die 

Weiterentwicklung der sozialen Dienste.

Erlöse und Bilanzen

Die Gesellschaften der Diakonie Münster

Diakonie Münster – Diakonie mobil gGmbH

Diakonie Münster – Stationäre Seniorendienste gGmbH 

Diakonie Münster – Kinder-, Jugend- und Familiendienste gGmbH

Diakonie Münster – Beratungs- und BildungsCentrum gGmbH
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Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Die Jahresergebnisse 2024 haben sich in den stationären 

Seniorendiensten, der Diakonie mobil, in den Kinder-,  

Jugend- und Familiendiensten sowie im Bereich des  

Diakonie Münster e.V. erfreulich stabilisiert. Lediglich im 

Bereich des Beratungs- und BildungsCentrums wirken  

sich insbesondere ausbleibende inflationsbedingte Anpas-

sungen sowie Kürzungen von öffentlichen Zuschüssen 

negativ aus.

Die aktuelle Weltwirtschaftslage hat sich aufgrund  

des andauernden Ukraine-Krieges und des Konfliktes in 

Nahost wie erwartet noch nicht signifikant verbessert.  

Die Verhandlungssituation mit Kostenträgern im Alten

hilfebereich genauso wie erst spät getroffene und rück

wirkend geltende Tarifabschlüsse führten zu Planungs

unsicherheiten. Die Verhandlungen über die Entgelte 

nach den Regelwerken BAT-KF und AVR DD bewirkten eine 

weitere Steigerung der Personalkosten.

Trotz der insgesamt wirtschaftlich schwierigen  

Rahmenbedingungen und finanziell großer Herausforde

rungen konnte die Diakonie Münster ihre sozialen Dienst-

leistungen weiterhin weitgehend erbringen. In allen 

Geschäftsbereichen wurden auch 2024 ausgeglichene 

Ergebnisse erzielt. Wie sich das neue Sondervermögen  

der Bundesregierung auf das Zinsniveau auswirkt und 

inwieweit der soziale Bereich davon zukünftig partizi- 

piert, bleibt abzuwarten.

Aus den Geschäftsbereichen der Diakonie Münster

Pflege und Betreuung durch die Stationären Seniorendienste

Verteilung der Erlöse (2024)

Innerhalb des Gesamtverbundes der Diakonie Münster bildet  

die Diakonie Münster – Stationäre Seniorendienste gGmbH mit 

56 Prozent der gesamten Erlöse den größten Geschäftsbereich. 

	 Diakonie Münster e.V.

	 Diakonie Münster – Diakonie mobil gGmbH

	 Diakonie Münster – Stationäre Seniorendienste gGmbH

	 Diakonie Münster – Kinder-, Jugend- und Familiendienste gGmbH

	 Diakonie Münster – Beratungs- und BildungsCentrum gGmbH

19 %

7 %

12 %

6 %

56 %

In ihren vier Seniorenzentren hat die Diakonie Münster  

insgesamt 471 Plätze. Die Gesamtzahl der Plätze im Betreuten 

Wohnen beläuft sich auf 93.

Anzahl der Pflegeplätze und der Plätze im Betreuten 

Wohnen (2024)

Handorfer Hof

Haus Simeon

Martin-Luther-Haus

Matthias-

Claudius-Haus

0 40 80 120 1601401006020

   Pflegeplätze         Betreutes Wohnen

Verteilung der belegten Pflegeplätze auf die  

Pflegegrade 2–5 (2024)

PG 2: 17,32 %

PG 3: 38,32 %PG 4: 29,27 %

PG 5: 15,09 %
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Pflege und Betreuung durch die Diakonie mobil

Im Jahr 2024 hatte die Diakonie mobil 153 Mitarbeitende,  

davon 26 Vollzeitbeschäftigte und 127 Teilzeitkräfte.  

Insgesamt wurden 908 Klientinnen und Klienten durch  

den ambulanten Pflegedienst der Diakonie Münster versorgt.  

Es wurden 173.903 Hausbesuche vorgenommen.

Unterstützung und Förderung durch die Kinder-, Jugend- und Familiendienste

Das Beratungs- und BildungsCentrum der Diakonie Münster  

stand im Jahr 2024 insgesamt 17.086 Personen mit einer  

Beratung oder einem Angebot zur Seite. Die Fachkräfte 

nahmen dabei mehr als 66.600 Kontakte wahr. Neben der 

individuellen Beratung organisierte das Team außerdem 28 

Gruppenangebote, ein Projekt zur digitalen Teilhabe und 

allein im Stadtteiltreff Rumphorst 1.085 Termine.

Senioren-WG Lydia

Tagespflege Lydia

Tagespflege Kirschgarten

Tagespflege Simeon

Plätze in Tagespflegen und Senioren-Wohngemein-

schaft (2024)

12

13

13

16

	Inobhutnahme Jugendlicher aus Münster	UTU 3

	 vorläufige Inobhutnahme umA/Clearing	UTUTUT 6

	Notschlafstellen für Jungen und Mädchen	UUTUTUTUTUTUTUTU 16

	 Sozialpädagogisch Betreutes Wohnen	UTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUT 22

	 Heilpädagogische Tagesgruppe	UTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTU 41

	 stationärer Heimbereich	UTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTUTU 51

Plätze in Häusern und Gruppen der Jugendhilfe (2024)

Im Jahr 2024 wurden in den Jugendhilfeeinrichtungen 

insgesamt 40.731 Belegungstage ermöglicht. Hinzu kamen 

rund 4.500 Übernachtungen in den Notschlafstellen für 

Jungen und Mädchen. Im ambulanten Bereich wurden im 

Jahr 2024 außerdem weitere 44 Personen betreut.

Beratung und Fördermittel im Beratungs- und BildungsCentrum

Zusammensetzung der Fördermittel im Beratungs-  

und BildungsCentrum (2024)

1 %

Sonstige Förderung

31 %

Kirchliche 

Förderung

11 %

Bundes-

förderung
13 %

Landesförderung

44 %

Kommunale

Förderung

Pflegegrad 2:

28 %

Pflegegrad 3: 

38 %

Pflegegrad 4:

21 %

Pflegegrad 5:

13 %

Erlöse innerhalb der Pflegeversicherung (2024)
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Das Diakonie Münster-Team in Zahlen

Bei der Diakonie Münster arbeiten mehr als 1.100 Mitarbei-

tende an über 50 Standorten in Münster und Umgebung. 

Die Mitarbeitenden spiegeln die Vielfalt der Gesellschaft 

wider. Im Jahr 2024 hatten 17 Prozent von ihnen eine aus-

ländische Staatsangehörigkeit – ein Wert, der nahezu dem 

bundesweiten Anteil von 16,7 Prozent entspricht.

Menschen aus über 60 Nationen und Kulturen bringen  

täglich ihre Kompetenz, ihr Herz und ihre Haltung in die  

Arbeit ein. Die internationalen Kolleginnen und Kollegen 

haben ihre Wurzeln zum Beispiel in Polen, der Ukraine, 

Russland, Albanien, Nigeria oder Portugal. Diese kulturelle 

Vielfalt ist kein Zufall. Sie ist Ausdruck gelebter Offenheit 

und einer integrativen Unternehmenskultur. Und sie  

bereichert nicht nur das Team, sondern auch die Menschen, 

für die sich die Diakonie Münster einsetzt.

Vielfalt der Altersgruppen

Die Altersstruktur der Mitarbeitenden zeigt ein beeindru-

ckendes Maß an Vielfalt: In den Teams arbeiten Menschen 

aus verschiedenen Generationen – von den Jüngsten unter 

20 Jahren bis hin zu erfahrenen Kräften über 70 Jahren. 

Damit ist die Belegschaft insgesamt von einer soliden  

Altersdurchmischung geprägt, die sowohl Stabilität als 

auch Entwicklungsperspektiven ermöglicht.

Der Anteil älterer Erwerbstätiger (56 Jahre und älter) 

liegt bei knapp 30 Prozent. Diese Quote spricht für eine 

hohe Loyalität, lange Betriebszugehörigkeiten und eine 

tiefe Verbundenheit mit der diakonischen Arbeit. Auch in 

der mittleren Altersgruppe (36 bis 55 Jahre) ist die Diakonie 

Münster mit rund 43 Prozent der Mitarbeitenden in dieser 

Lebens- und Berufsphase gut aufgestellt. Diese Gruppe 

bildet das stabile Fundament für Führungsaufgaben und 

fachliche Weiterentwicklung in den kommenden Jahren. 

Der Anteil der unter 30-Jährigen liegt bei rund 20 Prozent 

und zeigt: Der Generationswechsel ist bereits spürbar ange-

laufen. Die Diakonie Münster setzt gezielt auf Nachwuchs-

förderung, Ausbildung und attraktive Einstiegswege – ein 

wichtiger Beitrag zur langfristigen Sicherung qualifizierter 

Fachkräfte.

Trotz hoher Anforderungen im Sozial- und Gesundheits

wesen gelingt es, Mitarbeitende auch über das reguläre 

Rentenalter hinaus im Arbeitsleben zu halten. Das ist Aus- 

druck sowohl besonderer Identifikation mit der Diakonie 

als Arbeitgeberin als auch flexibler Modelle für den Über-

gang in den Ruhestand.

Teilzeit- und Vollzeitbeschäftigung

Mit einer Teilzeitquote von 72 Prozent zeigt sich, dass die 

Diakonie Münster als Arbeitgeberin Rahmenbedingungen 

schafft, die zu den Lebensrealitäten der Mitarbeitenden 

passen. Die hohe Flexibilität ermöglicht es vielen, Beruf 

und Privatleben miteinander zu vereinbaren – sei es durch 

die Betreuung von Kindern, Pflege von Angehörigen oder 

individuelle Lebensgestaltung. Diese Vielfalt an Arbeits-

zeitmodellen ist kein Hindernis, sondern Ausdruck einer 

modernen, menschlich orientierten Arbeitskultur.

Familienfreundlichkeit ist Trumpf

Bei der Gestaltung der Dienstpläne in der Pflege achtet die 

Diakonie Münster soweit wie möglich auf die Bedürfnisse 

ihrer Mitarbeitenden und berücksichtigt entsprechende 

Wünsche. Im stationären Bereich besteht für Mitarbeitende  

mit Kindern teils die Möglichkeit des Dienstbeginns 

um 7.30 Uhr. Es gibt auch Kolleginnen und Kollegen, die 

fast ausschließlich Spätdienste machen – da wird vieles 

ermöglicht. Im ambulanten Dienst bietet die Diakonie 

Mütter- bzw. Väter-Touren an. Das sind festgelegte Touren 

mit späterem Beginn an Wochentagen. Am Wochenende 

beginnt die Tour morgens ab 6 Uhr.

Unterschiedliche Nationalitäten in der Belegschaft zeigen die Vielfalt
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Anzahl Mitarbeitende nach Altersgruppen (2024)
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„Langjährige Mitarbeitende sind nicht nur Teil unserer 

Geschichte – sie gestalten unsere Zukunft. Wir sind stolz 

auf diejenigen, die die Diakonie Münster seit 25, 30 oder 

35 Jahren begleiten“, würdigt Sven Waske, theologischer 

Vorstand der Diakonie Münster, das Engagement und die 

Verbundenheit langjähriger Mitarbeitender. In 2024 durften 

27 Jubiläen gefeiert werden: zwölf Mitarbeitende blickten 

auf 25 Jahre Zugehörigkeit zurück, neun auf 30 Jahre und 

sechs sogar auf 35 Jahre.

Hoher Frauenanteil

Mit einem Frauenanteil von 80 Prozent spiegelt die Beleg

schaft die Realität vieler sozialer Berufsfelder wider:  

Es sind vor allem Frauen, die tagtäglich mit Kompetenz, 

Engagement und Empathie einen unverzichtbaren Beitrag 

für das Gemeinwohl leisten. Ihre Arbeit prägt die Haltung, 

das Miteinander und die Qualität. Gleichzeitig bereichert 

es das Team, dass Menschen mit verschiedenen Geschlech-

tern bei der Diakonie Münster arbeiten. Ganz gleich welche 

Geschlechtsidentität: Viele von ihnen haben sich ganz 

bewusst für ein Berufsfeld entschieden, in dem Beziehungs

arbeit, Fürsorge und Verantwortung im Mittelpunkt stehen.  

Sie bringen vielfältige Perspektiven ein, erweitern Rollen

bilder und machen das Team stärker – durch Unterschied-

lichkeit, nicht trotz ihr.

Gut zu wissen: Auch auf Ebene der Geschäfts-, Einrich-

tungs- und Bereichsleitungen verzeichnet die Diakonie 

Münster insgesamt einen hohen Frauenanteil. 

Regional gut verankert

Die Mehrheit der Mitarbeitenden lebt in der Stadt  

Münster oder der näheren Umgebung. Kurze Pendelwege, 

gute regionale Vernetzung und ein klarer regionaler  

Bezug zur Arbeit bieten Vorzüge. Mitarbeitende kommen 

Die Jahre der Zugehörigkeit bedeuten nicht nur Erfahrung, 

sondern auch gelebte Vielfalt: unterschiedliche Perspek

tiven, Biografien und Beiträge, die das Miteinander inner-

halb der Diakonie Münster geprägt haben und prägen.  

Die langjährigen Mitarbeitenden stehen für mehr als 

Kontinuität. Sie zeigen, wie vielfältige Menschen an einem 

gemeinsamen Ziel arbeiten – Tag für Tag, Jahr für Jahr.

aus mehreren Kreisen, jedoch meist innerhalb eines  

überschaubaren Radius. Insbesondere in Münster und  

im Kreis Steinfurt ist der Pool der Mitarbeitenden beson-

ders groß.

Das Einzugsgebiet der Mitarbeitenden  

auf einen Blick (2024)

1.124 Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter sind bei der 

Diakonie Münster beschäftigt 

(Stand 08/2024).

sonstige Orten: 11 / 1 %

Münster: 786 / 70 %

Kreis Coesfeld: 61 / 5 %
Kreis Warendorf: 56 / 5 %

Kreis Steinfurt: 210 / 19 %

Ein Vierteljahrhundert und mehr: Die Jubilarinnen und Jubilare stehen für gelebte Verbundenheit
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„Ein gelungenes Konzept, ein wunderbares architek-

tonisches Ensemble“, sagt Pfarrer Dr. Oliver Kösters 

über das neue Lydia-Zentrum in Münster-Nienberge. 

„Lichtdurchflutete Räume, ein großer Aufenthaltsbereich, 

die enge Anbindung an den Ortskern“, loben die Mitar-

beiterinnen der Diakonie. Die Tagespflege Lydia mit 13 

Plätzen, die Senioren-Wohngemeinschaft Lydia mit zwölf 

Bewohnerinnen und Bewohnern und das Team Nord der 

Diakonie mobil haben hier am Plettendorfweg seit Novem-

ber 2024 ein Zuhause.

Mitten in Nienberge, wo bis 2021 das alte evangelische 

Lydia-Gemeindezentrum stand, sind drei neue mehrstöcki-

ge Gebäude entstanden. Neben altersgerechten Wohnungen 

gibt es eine Arztpraxis, eine Praxis für Logopädie und Ergo-

therapie, eine Apotheke, einen modernen Gottesdienst-Saal 

für die Kirchengemeinde – und eben die Einrichtungen der 

Diakonie Münster. 

Der zentrale Standort sei ein „Riesenvorteil“, betont  

Sabine Kern, Pflegedienstleiterin bei der Diakonie mobil. 

Das Team Nord, bestehend aus 30 Pflege-, Hauswirtschafts- 

und Betreuungskräften, hat das Einzugsgebiet seiner Kun-

dinnen und Kunden um Nienberge erweitert. Immer wieder 

klopfen Menschen an, wollen sich die neuen Räume anse-

hen. „Wir bitten jeden herein“, sagt Kern. Durch den neuen 

Standort hat der ambulante Pflegedienst schon mehrere 

neue Kundinnen und Kunden in dem Stadtteil gewonnen.

In der Tagespflege kommen 80 Prozent der Gäste aus 

Nienberge, sagt deren Leiterin Tatjana Pinekenstein. Fünf 

Frauen und Männer begleiten die alten Menschen durch 

den Tag. Auch Sonja Freese, die Leiterin der Senioren-WG, 

zeigt immer wieder Einwohnerinnen und Einwohnern 

aus Nienberge die Räumlichkeiten. Rund 30 Mitarbeitende 

übernehmen in der WG die pflegerische und medizinische 

Versorgung, Alltagsbegleitung und hauswirtschaftliche Hilfe.

„Wir wollen gute Nachbarn sein“
Im neuen Lydia-Zentrum streben Kirche und Diakonie  

ein „fruchtbares Miteinander“ an

Schon lange hatte sich abgezeichnet, dass die Evangelische 

Kirchengemeinde Havixbeck-Nienberge ihr sanierungs-

bedürftiges Zentrum aus den 1970er-Jahren nicht würde 

halten können, schildert Kösters. Auch einen Neubau habe  

sich die Gemeinde angesichts zurückgehender Finanzmittel  

nicht leisten können. So übertrug sie das Grundstück in Erb- 

pacht an einen Investor, der Abriss und Neubau übernahm.

„Wir wollen mit unserer Arbeit  

vermehrt in die Quartiere – da bieten  

sich Kooperationen mit den Kirchen

gemeinden an.“
Stefanie Duesmann, Leiterin der Diakonie mobil
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Kirche und Diakonie  
am Kirschgarten
Wie Zusammenarbeit Früchte trägt

Wie Kirche und Diakonie Hand in Hand wirken 

können, lässt sich gut am Beispiel der Tagespflege 

Kirschgarten der Diakonie Münster und der Evange-

lischen Kirchengemeinde Handorf beobachten. Im 

Frühjahr 2024 öffnete die Tagespflege in den Räumen 

des Gemeindezentrums ihre Türen – ein Projekt, das 

sich als Gewinn für alle Beteiligten erwiesen hat. 

Durch die Zusammenarbeit zwischen evangelischer 

Kirchengemeinde und Diakonie war die Idee entstan-

den, wenig frequentierte Räume der Gemeinde für 

soziale, diakonische Angebote zu nutzen.

Die Diakonie Münster schuf eine wohnortnahe 

Tagespflege für Seniorinnen und Senioren. Seitdem 

bringt die Einrichtung Leben ins Gemeindehaus. 

Vielfältig, offen und lebendig gestaltet sich das 

Miteinander. Tatsächlich profitieren beide Seiten von 

der Partnerschaft: Die Gemeinde kann ihr Zentrum 

erhalten und finanziell absichern, während die Diako-

nie beste Bedingungen für ein modernes Pflegeange-

bot vorfindet. Auch der große Innenhof, der gerne für 

Aktivitäten im Freien genutzt wird, trägt seinen Teil 

dazu bei.

Für die Gäste der Tagespflege, denen die Räum-

lichkeiten teils schon vertraut sind, bedeutet der 

Aufenthalt: Gemeinschaft, Aktivierung und Lebens-

freude – für die Angehörigen Entlastung. Zusätzlich 

sorgen etwa Begegnungen mit der Krabbelgruppe, der 

Klang des Seniorenchores oder stille Momente in der 

Kirche für besondere Akzente im Alltag. „Das Zusam-

menspiel von Kirchengemeinde und Diakonie ist ein 

Vorbild dafür, wie Strukturen gemeinsam für die Men-

schen vor Ort erhalten und mit neuem Leben gefüllt 

werden können“, sind sich die Beteiligten einig. Seit 

der Eröffnung zeigt sich, dass die Tagespflege Kirsch-

garten nicht nur ein lebendiger Treffpunkt für ältere 

Menschen ist, sondern auch ein gelungenes Beispiel 

für das Zusammenwachsen von Kirche und Diakonie.

Mit einem fröhlichen Fest wurde das einjährige Jubilä-

um der Tagespflege Kirschgarten im Juni 2025 gefeiert. 

Gekommen waren Tagesgäste, Angehörige, Gemeinde-

mitglieder, Mitarbeitende und interessierte Bürgerinnen 

und Bürger.

„Wir wollten auf dem Gelände aber in jedem Fall  

etwas Kirchennahes bauen lassen“, erklärt der Pfarrer. 

Seine Anfrage bei der Diakonie, ob sie mit in das neue 

Zentrum einziehen wolle, stieß auf offene Ohren. „Wir 

wollen mit unserer Arbeit vermehrt in die Quartiere 

– da bieten sich Kooperationen mit den Kirchengemein-

den an“, sagt die Leiterin der Diakonie mobil, Stefanie 

Duesmann. Nach der Tagespflege Kirschgarten in Han-

dorf ist Nienberge dafür das jüngste Beispiel.

Nun gilt es für Kirche und Diakonie, die neue 

Nachbarschaft auch mit Leben zu füllen. „Es ist unsere 

Aufgabe, die kirchliche Anbindung an die Bewohnen-

den und die Gäste heranzutragen“, erklärt Sonja Freese. 

Aus der WG besuche bereits der eine oder andere die 

Sonntagsgottesdienste direkt gegenüber.

Tatjana Pinekenstein könnte sich Gottesdienste 

auch unter der Woche für die Tagespflege-Gäste vor-

stellen. Gemeinsame kulturelle Veranstaltungen von 

Diakonie und Gemeinde sind eine weitere Idee – als 

„Signal der Öffnung an die Menschen in Nienberge“, 

so Freese. Dabei könnte im Sommer auch der Platz 

mit dem Glockenturm genutzt werden. Dort steht eine 

Skulptur des Künstlers Hubert Teschlade mit dem 

programmatischen Titel „Begegnung“. Kleine Konzerte 

oder Aufführungen würden hier gut hinpassen, meint 

Stefanie Duesmann. 

Kösters muss nach eigenen Worten bei zusätzli-

chen Angeboten auch auf die schrumpfenden perso-

nellen Kapazitäten der Gemeinde Rücksicht nehmen: 

„Dennoch bleibt es dabei: Wir wollen gute Nachbarn 

sein“, sagt der Pfarrer. Er freut sich, dass der Traditions-

name „Lydia-Zentrum“ sich bereits als Bezeichnung für 

den gesamten Gebäudekomplex etabliert hat. 

Mit seinen Gesprächspartnerinnen ist Kösters sich 

einig, dass die Kooperation zwischen Diakonie und Kir-

chengemeinde in Nienberge nun wachsen muss – der 

regelmäßige Austausch kommt jetzt, nachdem sich alle 

Beteiligten in ihren neuen Räumlichkeiten eingerichtet 

haben, richtig in Gang. Diakonie mobil-Leiterin Dues-

mann zeigt sich zuversichtlich: „Das kann ein frucht

bares Miteinander werden.“ 
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Für beide Seiten, Kirche und Diakonie, ist die räumliche 

Nähe im neuen Lydia-Zentrum ein Gewinn. Pfarrer  

Dr. Oliver Kösters freut sich, dass seine Anfrage bei der  

Diakonie Münster einst auf offene Ohren gestoßen ist. 

Jetzt kann die Zusammenarbeit weiter wachsen.




